
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage. n eng
um

t. migs

S en

Jnſertionsgebühr

Abonnementspreis 9 Vemonatlich 50 ſüährl. 1.50 .4 Teilepränum. fre ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.55 a dNun S his„Die Neue WvVeit“ v. der(Unterha tungsbeilage) durch eindie Poſt nicht bezienbar koſtet c u rkru. en in die Poſtmonatlich 10 jährlich 30 0z i demoß r iſches O y g. 5 n zeiküngsüjſte unter Mr. 369.

z er unter än. r Ofür Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzich-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.
Telegramm-Adreſſe: Bolkablutt Halleſgale.

g w e rNr. 256 Halle a. S., Dienstag den 2. November 1897 8. Jahrg.
——„—=JIVUVA.CA h STagesgeſchichte.

Daß Fürſt Hohenlohe zunächſt Reichskanzler bleibt,
wird von allen Seiten als geſichert angeſehen, nachdem
Wilhelm II. in einer dreiviertelſtündigen B ſprechung mit
Hohenlohe am Freitag nachmittag die Zuſtimmung gegeben
hat, daß die Militärſtrafprozeß Ordnung im Reichstage ein-
gebracht und dadurch der Reichskanzler in den Stand geſetzt
wird, ſein gegebenes Wort einzulöſen. Ob freilich der dem
Reichstage vorzulegende Entwurf „den Geiſt moderner Recht
ſprechung“ atmen wird, wie Hohenlohe zugeſichert hat, wird

v werden müſſen. Vorläufig ſind ſtarke Zweifel
erechtigt.

Als Reichstagskandidat für Frankfurt a. M. iſt
ſeitens der Nationalſozialen Herr Pfarrer Naumann auf
geſtellt worden, der ſchon in Jena kandidiert. Die National-
ſozialen hoffen, daß alle nicht ſozialdemokratiſchen Parteien
ihre Stimmen auf Naumann vereinigen.

Die fälligen Vahnunglücke. Bei Liſſa fuhr eine
Maſchine auf einen Kieswagen. Der Maſchinenführer wurde
an beiden Beinen ſchwer verletzt, der Heizer erlitt Verletzungen
am Kopfe. Ein zweites Bahnunglück wird aus Würzburg
gemeldet. Bei Station Oberbachſtetten entgleiſten Sonn-
abend früh 5 Wagen, von denen einer umſtürzte. Mehrere
Perſonen wurden verletzt, auch die Waggons wurden ziemlich
ſtark beſchädigt.

Junkerliche Ueberhebung. „Gegen die konſervative
Partei, die, obwohl im Reichstage in der Minorität, dennoch
ſtark genug iſt, um in nationalen Dingen den Ausſchlag zu
geben, kann in Deutſchland auf die Dauer nicht regiert wer
den, das ſollte man in den Reihen derer, die nichts „Ge-
ſinnungstüchtigeres“ kennen, als gegen den „Militarismus“
und neuerdings gegen den „„Marinismus“ zu Felde zu
ziehen, doch begreifen.“

Dieſen unerhört frechen Satz ſchreibt die Kreuz Zeitung
nieder, und allerdings entſpricht er den Thatſachen die
Junker herrſchen, obwohl ſie einen winzigen Bruchteil der
Veröle ung ausmachen und ſamt ihrer freiwilligen und un
freiwilligen Anhängerſchaft nur eine geringe Minorität der
Reichstagswähler und der Reichsvertreter bilden. Worin abergründet hre Macht Darin, daß ſie im preußiſchen Land

tag ausſchlaggebend ſind und daß ſie ſämtliche Offiziers-
ſtellen im Heer und die meiſten Beamtenpoſten be-
ſetzt halten, dank der Gunſt der Regierung, die nach
ihrem Gutdünken, uneingeſchränkt durch das Parlament, über
die Beamten und Offiziersſtellen verfügt. Damit brüſten
ſich die Junker, und das zeigt dem Volk, was zu thun iſt,
um dieſes Hindernis eines parlamentariſchen Regimes zu
beſeitigen: die Macht des Junkertums im preußiſchen Land-
tage muß gebrochen werden und das traditionelle Privi-
zgium des Adels in und Verwaltung muß beſeitigt

den, indem man die Regierung, alſo die Miniſter, vom
Reichstag ernennen läßt und die Verwaltung überhaupt
unter Kontrolle des Reichstages ſtellt.

Ausland.
Belgien. Der arme Leopold hat gründlich Pech.

Kaum hat er ſich von einem Hamburger Gericht ſeine Ehre
reparieren laſſen, ſo iſt ſie wieder neuen Angriffen ausgeſetzt.
Die ſozialiſtiſche Kammergruppe Belgiens hat eine Inter-
pellation wegen des Hamburger Majeſtätsbeleidigungs-
prozeſſes angekündigt. Da man in der belgiſchen Deputierten

kammer kein Blatt vor den Mund nimmt, ſo wird der
Gründerkönig erbauliche Dinge zu hören bekommen.

Oeſtreich. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſes hat einen Antrag auf
Abſchaffung der Todesſtrafe und einen Antrag, betr. die

Regelung der Lohnzahlung beim Bergbou, eingebracht. Letz
ſerer hat folgenden Jnhalt:

S Jeder Bergwerksbeſitzer iſt verpflichtet, ſeine Arbeiter
mindeſtens allwöchentlich am Sonnabend abzulöhnen. Die Zeit
der Ablöhnung wird in die normale Schichtzeit miteingerechnet.
S 2. Vom Lohne dürfen keinerlei Abzüge gemacht werden,

die nicht im Arbeitsvertrag genau vorgeſehen
Wo Abzüge für Geleuchte, Schießzeug und Gezähe ſind unter
a gt.

S 3, An den Fördergefäßen iſt der Rauminhalt deutlich und
dauernd erſichtlich zu machen. Das Nichtbezahlen des ganzen
e eines Fördergefäßee wegen mangelhafter Füllung iſt
unter agt.

8 4. Die Unterſuchung und Beſtrafung der Uebertretungen
e en genden Geſetzes ſteht in erſter Jnſtanz den Bezirks
gerichten zu.

Jede u Vorſchrift dieſes Geſetzes iſt mit Geld
von 50 fl. bis 1 zu beſtrafen. Jſt wegen der gleichen
Uebertretung innerhalb eines Jahres eine dreimalige Verurtei-
lung erfolgt, dann iſt bei jedem folgenden Uebertretungsfall eine
Arreſtſtrafe von zehn Tagen bis zu drei Monaten zu ver-

gen.
Als er gilt neben dem unmittelbaren Thäter in

jedem Falle derjenige, dem die verantwortliche Leitung des Berg-
werkes im Sinne der beſtehenden Geſetze obliegt.

S 5. Dieſes Geſetz tritt drei Monate nach der Kundmachung

in Wirkſamkeit. Gleichzeitig tritt das Geſetz vom 27. Mai1896, R.- G.Bl. Nr. 28 auver Kraft. l ben Vollzuge di c
Geſetzes ſind mein Ackerbauminiſter und mein Juſtizminiſter be
auftragt.
Griechenland. Jhren Finanznöten ſucht die griechiſche

Regierung durch ſonderbare Maßnahmen zu begegnen. Nach
der Athener Ephemeris ſetzte die Regierung im Budget die
Ausgaben für die Verwaltung auf 65 Millionen Drachmen
feſt und gab Befehl, daß alle Ausgaben der Verwaltungs-
zweige gekürzt werden. Der Kriegsminiſter hat erklärt, im
Kriegsminiſterium keine Kürzung der Ausgaben eintreten
laſſen zu können, hat aber beantragt, daß einige Zweige dieſes
Miniſteriums, die nur indirekt in Verbindung mit der Armee
ſtehen, wie derjenige der öffentlichen Sicherheit, mit dem
Miniſterium des Jnnern verbunden werden.

Alſo gerade da, wo Sparſamkeit am eheſten möglich und
angebracht wäre, beim alles erdrückenden Militarismus, will
man nicht ſparen.

Serbien. Ex Milan, der wieder einmal all ſein Geld
„verjuckt“ hat, mochte von wegen der Moneten wieder König
werden und zwar „König-Vater“, weil König Sohn Alexander
krank ſei und nicht heiraten könne, er ſelbſt aber das wohl
könnte. Da der edle Stamm doch nicht ausſterben dürfe,
ſein Hauskreuz Natalie aber unſruchtbar ſei, (d. h. mit dem
alten Wüſtlina Milan nichts zu thun haben will), ſo will
er ſich noch einmal von ihr ſcheiden laſſen, um eine Andere
zu heiraten, „um die Dynaſtie zu erhalten“! König-Sohn
müßte dann in's „Ausland“, um ſich kurieren zu laſſen,
während König Vater daheim „rxregiert“, d. h. Millionen
zuſammenſucht, die er dann in Paris 2c. zu verlumpen ge
denkt. Jſt das ein König

Schweiz. Arbeitsloſenverſicherung. Jn der
Stadt Zürich ſoll die Arbeitsloſenverſicherung eingeführt
werden. Da aber hierfür die geſetzliche Grundlage fehlt,
ſo hat der Kleine Stadtrat nicht bloß den Entwurf für eine
ſtädtiſche Verordnung, ſondern auch einen ſolchen für ein
kantonales Geſetz ausgearbeitet und beiden eine einläßliche
Begründung beigegeben. Der Geſetzentwurf umfaßt nur
5 Paragraphen, welche den Gemeinden das Recht zur Ein
führung der obligatoriſchen Arbeitsloſen Verſicherung gewähren,
die Grundzüge für die Verordnung enthalten und den Ge-
meinden den Anſpruch auf einen angemeſſenen Staatsbeitrag
an die Arbveitsloſenverſicherung geben. Der Verordnungs-
entwurf umfaßt 39 Artikel.

Bis zur Erledigung der Vorlage dürfte eine geraume
Zeit vergehen. Zunächſt ſoll der Geſetzentwurf nach der
Beratung durch den Großen Stadtrat dem Kantonsrat als
Jnitiativbegehren eingereicht werden, worüber in der Folge
Volksabſtimmung ſtattzufinden hat. Ecſt dann, wenn ein
Geſetz vorliegt, kann der Verordnungsentwurf beraten
werden.

Zwei vergilbte Blätter.
Die Frankfurter Volksſtimme druckt zwei bis jetzt ungedruckte

Schriftſtücke ab, welche ihr ein Sammler zur Verfügung geſtellt
atte. Das erſte iſt ein Entwurf zu einem Aufruf von Robert
lum und lautet:

„Entwurf zu einem Aufruf.
Ein unerhörtes Elend herrſcht in mehreren Kreiſen Ober

ſchleſfiens. Die Hungerspeſt ein Name, vor welchem allein
die Menſchheit erröten muß rafft Tauſende dahin, und doch
iſt der gräßliche Tod nur Erlöſung von dem gräßlicheren Leben.
Aber nicht nur in Schleſien iſt die Not ſo furchtbar, auch in
unſerem Erzgebirge aufs neue das Haupt, und es wird ſogar
die Behauptung aufgeſtellt, daß wir dieſelbe Krankheit zu be
fürchten haben die jetzt noch zu verhüten in unſerer Macht ſteht.
Doch wir wollen die Schilderungen nicht wiederholen, die alle
Blätter füllen, aber wir bitten unſere lieben Mitbürger dringend
um eine Gabe zur Linderung der Not, die jeder der Unterzeich
neten abzunehmen bereit iſt. Die eingehenden Gaben ſollen, ſo
weit die Geber ſie nicht für den einen oder anderen Zweck be
ſtimmen, zu gleichen Teiler verteilt und jede nennenswerte
Summe ſofort abgeſendet werden. Ueber eine anderweite Ver
anſtaltung zur Unterſtützung der Unglücklichen in dieſen Tagen
das Nähere.

Leipzig, den 19 Februar 1847.“
Auf dem Bogen, auf welches r Konzept mit vielen ſorg

ältigen Korrekturen befeſtigt iſt, befindet ſich unten, ebenfalls vone Blums eigener Hand, die nachträgliche bittere Bemerkung

„Wurde von der Kreisdirektion nicht genehmigt da von der Not
des Erzgebirges keine „offizielle Kunde“ da ſey.“ Genau wie heute
noch! Und die Rückſeite desſelben Bogens enthält ein von Blum
eſchriebenes und unterzeichnetes Zirkular, das offenbar an be
annte Menſchenfreunde oder an Geſinnungsgenoſſen gerichtet

werden ſollte, das unter Berufung darauf, daß die „gemeinſame
Veranſtaltung eines Ballfeſtes im Tivoli voriges Jahr andert
halb tauſend Thaler“ eingebracht habe, die Frage aufwirft, ob
wir etwas Aehnliches verſuchten“, zu einer Beſprechung auf

Sonnabend den 19. Februar 1848, nachmittags 2 Uhr im Lokale
Tunnel (Heimſtraße) Stern einlädt und die im Ein
leitungsſatz wie folgt ſchildert: „Eine Not, wie ſie Deutſchland,vielleicht Vie Welt noch nicht geſehen hat, rafft die Menſchen

unſere Brüder in Oberſchleſien dahin. Betrachtungen und Schil-
derungen aber nützen nichts, Hilfe iſt die einzig geeignete Loſung.
Leipzig wird geben wie immer, aber Leipzig hat auch in letzter
Zeit viel ab en und es bedarf einer großen Anregung wenn
große Gaben kommen ſollen und kleine wirken hier nicht.

Das zweite Schriftſtück iſt ein Brief von Karl Marx an einen
Wiener Mitarbeiter der Rhein. Ztg. Marx ſchreibt

Empfangen zu Wien, 11. Dezember 1848.
öln, 5. Dezember.

Mein lieber Tellering!
Sie hätten die fehlenden Nummern ſchon erhalten, aber die

meiſten fehlen. Jch bin alſo noch damit beſchäftigt, Jhnen die
mangelnden Exemplare aufzutreiben.

Was Ihr Feuilleton betrifft, ſo entſchuldigen Sie, wenn ich
aus übergroßer Beſchäftigung es bisher noch nicht durchge
I Paßt es nicht für unſere Zeituug, ſo erhalten Sie es
zurück.

Was die Adreſſen betrifft, ſo ſind alle Jhre Briefe angekom
men. Der Vorſicht wegen ſchreiben Sie an: Herrn
z Unter Huthmacher 17. Die Adreſſe iſt gänzlich unver

ächtig.
Unſere Zeitung iſt momentan sans sou. Aber die Abonnent.

(träumen) (7). Die Eſel fühlen endlich, daß wir immer richtig
Perhezeit wenn die Regierung uns nicht unterdrückt, ſind wir

nfang Januar obenauf und ich werde dann alles thun, um
Sie Jhren Leiſtungen en zu honorieren. Jhre Korreſpon
denzen ſind unſtreitig die beſten, die wir erhalten, ganz unſerer
Tendenz gemäß und da Sie aus unſerer Zeitung in franz bnſse
italieniſche und engliſche Journale übergegangen ſind, haben Sie
viel zur Aufklärung des europäiſchen Publikums beigetragen.

kann Jhnen gar nicht ſchildern, welche Opfer an Geld
und an Geduld ich bringen mußte, um die Zeitung zu erhalten.
Die Deutſchen ſind hirntolle Eſel.

Grüßen Sie Jhre Frau aufs beſte von mir und verfichere
Sie meiner ſteten Freundſchaft.

Jhr K. Marx.

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Durch das Platzen eines

Keſſels der Dampfheizung in der Hauptkirche in Alton a
verlor ein Arbeiter ſein Leben und ein anderer wurde ſchwer
verletzt.

Aus der „beften“ der „möglichen“ Welten.
Jns Breslau waren im Monat September 2252 Perſonen
oder durchſchnittlich 75 pro Tag obdachlos.

Fünfzehn Prozent Entbehrungslohn erhalten die
armen Aktionäre der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſell-
ſchaft in Berlin. Jm vorigen Jahre gab es nur 13
Prozent.

Der Verliuer Lehrerverein beſchloß hinſichtlich
der Erziehung und des Unterrichts ſchwachſinniger, ſchwach
begabter und geiſtig zurückgebliebener Kinder:

1. Schwachſinnige Kinder, denen der Aufenthalt im Eltern
hauſe nicht ſchädlich iſt, ſind in Tagesanſtalten unterzubringen
diejenigen, bei denen dieſe Gewähr nicht geleiſtet wird, ſind ge
ſchonen Anſtalten zu überweiſen.

2. Schwachbegabte Kinder können nur durch Erhöhung der
Klaſſenzahl, Vereinfachung des Penſums, weſentliche Herabſetzung
der Stundenzahl wie der Schülerzahl gefördert werden.

3. Für geiſtig minderwertige Kinder iſt di Einrichtung
beſonderer Klaſſen erforderlich.

Die beiden Wärmehallen in München waren
im letzten milden Winter von 33 000 und 25 000 Perſonen
beſucht. Eine dritte Halle wird für etwa 12 000 M. her-
gerichtet. Die Ausſchußkaſſe enthält 22 000 M.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Regrefßpflicht des Stellenvermittlers. Der Gaſtwirt

Müller beſtellte bei dem Stellenvermittler Steinmetz zwei Kellner
innen. Steinmetz hatte keine zur Verfügung, er übertrug deshalb
den Auftrag ſeinem Kollegen Kißling! Dieſer ſandte darouf dem
Müller zwei Kellnerinnen zu, ohne die Mädchen und Müller zuinformieren, daß es im Auſttage von Steinmetz geſchehe. In der

Meinung, die bei Steinmetz beſtellten Mädchen würden gleich
kommen, ſchickte der Gaſtwirt die erſchienenen Kellnerinnen wieder
fort. Sie verklagten demnächſt Müller beim Gewerbegericht und
beanſpruchten eine Lohnentſchädigung, weil fie nicht von ihm be
ſchäftigt wurden. Die Kammer VI wies ſie jedoch ab. Gegen der
bekannten Gaſtwirt könnten ſie einen Anſpruch nicht geltend machen.
Er habe ſie vur nicht eingeſtellt, weil er nicht wußte, daß Stein
metz ihr Erſcheinen vermittelt habe; dieſe Unkenntnis habe den
Vermittler Kißling dadurch verſchuldet, daß er es unterließ, ihnen
den Sachverhalt mitzuteilen. Kißling allein ſei darum für ihre
Nichteinſtellung verantwortlich. Lediglich an ihn könnten ſie ſich
halten, und dies nur im Zivilverfahren beim Amtsgericht, da er ihr
Arbeitgeber nicht geweſen ſei.

Farteinachrichten.
Jn Leipzig verweigert der Wirt des Pantheons die fer-

nere Hergabe ſeines Lokals zu Verfſammlungszwecken. Er will,
wie er ſagt, den Saal keiner Partei zur Verfügung ſtellen.

Arbeiterbewegung.
Achtung, Buchbinder! Jn Bern, Dresden, Flens-

burg, Gelſenkirchen, Hannover haben die Buchbinder,
ſowie ihre Hiifsarbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit niedergelegt.

Die Korbmacher bei den Berliner Frmen Schmidt, Zimmer,
Röſemann ſind noch im Ausſtand. J

Ausgeſperrt wurden in Mannheim ſämtliche Keſſel
ſchmiede in der Fabrik Lanz, weil ſie ſich die Maßregelung eines
Kollegen nicht gefallen ließen.

Die Diamantſchleifer in Hanau beſchloſſen, mit den Fabri
kanten zur Beilegung des Streiks in Unterhandlung zu treten.

Arbeiterſekretariat für Hannover. Die Gewerkſchaften
von Hannover haben nunmehr endgiltig beſchioſſen, am 1. April
1898 ein Arbeiterſekretariat zu eröffnen und die dazu nötigen
4000 M. durch regelmäßige er Pf.) der organi
ſierten Arbeiter bis dahin aufzubringen. Nichtorganiſierte Arbeiter



h

ollen die Benutzung einen kleinen Beitrag zahlen, für organi
erte i.Da See der zentraliſierten Handels Hilfsarbeiter

der kurzen Zeit ſeines Beſtehens (ſeit 15. Januar d. J.)r J 3 g. Auflage von 5000 Exemplaren erreicht. Das
ewiß ein Zeichen dafür, daß die Organiſation auch in dieſerF. terKategorie gute Fortſchritte macht. 8

Unter den Bergleuten der Zeche „Graf Bismarck“, en a. R.,herrſcht große Unruhe und eine heftige Erbitterung, w u
Wagenmangel die Schicht ſchon um 12 Uhr beendet wurde.
Auch an den vorigen Tagen wurde früher geſchloſſen.

Zahlreiche ruſſiſche und galiziſche Arbeiter werden aus
dem Dortmunder Induſtriebezirke ausgewieſen, in Dortmund
allein 70.

Ausland.
Oeſtreich. Der Taand der Laſtträger in Trieſt

ütlich beigelegt worden.n i De Bäckergehilfen ſind auch hier neben den
Schlächtern diejenigen Arbeiter, welche in ſozialer Beziehung amrückſtändigſten nd Jn Zürich haben ſie ſich nun von ihren

umanen Meiſtern dazu mißbrauchen laſſen über die dortige aus
nlaß der Brotverteuerung errichtete Brotfabrik die „Sperre“ zu

verhängen, nachdem jedenfalls der Mehlboykott wirkungsloswar. Aber auch die Sperre wird wirkungslos ſein und die ge
horſamen Gehilfen werden von den Meiſtern den bekannten Dank

erhalten. Zum Kampf der Maſchinenbauer. DieT Rrigenehnen und der Arbeiterorganiſation an das
andelsamt ſind jetzt der Oeffentlichkeit übergeben worden. Dierbeiter erklären t zu Unterhandlungen bereit ſie erkennen an.

daß die Fortdauer des Kampfes für die Beteiligten und für das
ganze Land von großem Schaden begeitet ſein werde.

u den von dem Handelsamt aufgeſtellten Einigungsbedingungen
äußern ſich die Vereinigten Maſchinenbauer wie folgt

I. Was zunächſt die von uns verlangte Zuſicherung, ſich nicht
in die Leitung der Geſchäfte zu miſchen, betriffi, ſo muß allerding
genau feſtgelegt werden, unter welchen Vorausſetzungen und bis

u welchem Grade eine Einmiſchung der Trades-Unions erfolgen
Es iſt wünſchenswert, daß die Konferenz die Beſtimmungen

vierüber aufſetzt. Wir wünſchen den Gang der Betriebe nur inſo-
weit zu beeinfluſſen, als er Sicherung gerechter Arbeitsbedingungen
notwendig iſt. Jm Falle, daß Differenzen entſtehen, ſo ſollen
dieſe einer Einigungskommiſſion unterbreitet werden.

2. Der Bedingung, daß wir bei Eintritt in die Verhandlungen
den Streik aufheben ſollen, hätten auch die an die Unternehmer
folgen müſſen, daß dieſe die Ausſperrungen zurücknehmen. Dies
würde die Arbeiten der Konferenz weſentlich gefördert haben.

3. Was den driiten Vorſchlag aulangt, ſo halten wir es für un
bedingt nur e, de ein C die Verhandlungen leite,

r keiner der beiden Parteien angehört.der In der Vorausſetzung, daß obiges berückſichtigt wird, find
wir bereit, Vertreter von unſerer Seite zu entſenden

Im Unternehmer- Verband hat der Geiſt des Reſerveleutnants
geſiegt. Sie verlangen, daß die Arbeiter von vornherein die Forde
rung auf Verkürzung der Arbeitszeit fallen laſſen. Nur dann
wollen die Unternehmer unterhandeln. Jm übrigen find in ihrem
Schreiben die bekannten Einwande wiederholt: die engliſche
Maſchineninduſtrie könne eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit
nicht vertragen. Weiter wird geklagt über die Einmiſchung der Ge
wertſchaften in die Leitung der Berriebe. Die Verzichtleiſtung auf
die Forderung um derentwillen der ganze Konflikt entſtanden,
noch ehe die Verhandlungen beginnen, heißt aber ſo viel, als ſich
bedingungslos unterwerſen. Es iſt kaum anzunehmen. daß die
Arbeiter darauf eingehen werden und ſo ſcheint der Kampf weiter
fortdauern zu ſollen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. November 1897.

Zwei Seelen und ein Schlag. Jn der Gewerk
ſchaftsverſammlung am Freitag beſchuldigte ein Verſamm-
lungsbeſucher, der ſich als Anarchiſt bezeichnete, die Sozial-
demokratie, ſie allein ſei ſchuld, daß in Deutſchland die Ge
werkſchaften dem Unternehmertum gegenüber ſo ohnmächtig
ſeien, und zwar ſoll die Sozialdemokratie das dadurch ver-
ſchuldet haben, daß ſie die Arbeiter immer nur auf den poli-
tiſcen Kampf hingewieſen habe. Daß dieſe Behauptung
blanker Unſinn iſt und den einfachſten Thatſachen wider-
ſpricht, wurde dem Herrn gleich in der Verſammlung geſagt.
Er hat aber eine verwandte Seele gefunden, die ſeine An-
ſichten teilt. Die SaaleZtg. ſchreibt nämlich in ihrer Num
mer vom Sonnabend abend im Bericht über die Ver-
ſammlung:

In der Diskuſſion wurde von einem Redner auf einige Aus-
rn W Thieles erwidert, daß, wenn die engliſchen Arbeiter
auf wirtſchaftlichem Gebiete größere Erfolge wie die deutſchen
errungen hätten, es daher käme, daß die deutſche Sozial-
demokratie den Fehler begangen habe, den Haupt-
wert der Arbeiterbewegung auf die politiſche Seite
des Kampfes zu legen, während die Engländer ſtatt deſſen die
wirtſchaftlichen a in den Vordergrund geſtellt und infolge
deſſen ſo große Erfolge errungen hätten. Dieſer einzig rich-
tigen Anſicht wurde von verſchiedenen Seiten energiſch wider

en, die Reſolution Thiele an men demW eben für die näch Woche eine die elne Uebete
ammlung einzuberufen.

Außer dem Jrrtume, den der letzte Satz enthält und ver
dahin zu berichtigen iſt, daß in den nächſten Wochen eine
allgemeine Metallardeiter Verſammlung abgehalten werden
ſoll, iſt zu betonen, daß die ganz unbeweisbare und unhalt
bare anarchiſtiſche Behauptung als die „einzig richtige An
ſicht“ bezeichnet wird. Wir haben heute keine Veranlaſſung, des
näheren auf die Sache einzugehen, wollen aber doch nicht
unterlaſſen darauf hinzuweiſen, daß die Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine, die ſich doch wahrlich nicht viel um Politik
bekümmern, gewerkſchaftlich noch viel ohnmächtiger ſind als
die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften. Das könnte und
dürfte nicht der Fall ſein, wenn die anarchiſtiſch- liberale
Meinung richtig wäre.

Arbeiterentlaſſungen finden fortgeſetzt in mehreren
hieſigen großen Fabriken der Metallbranche ſtatt. So ſind
am Sonnabend wiederum bei Wernicke und aus der Halleſchen
Maſchinenfabrik (Riedel) Arbeiter in größerer Anzahl ent
laſſen worden. Einen Arbeiter der Hall. Maſchinenfabrik
trifft die Entlaſſung beſonders ſchwer. Er iſt zehn Wochen
krank geweſen, meldete ſich am Sonnabend wieder zum Ar-
beitseintritt, wurde auch wieder eingeſtellt, erhielt aber heute
morgen, als er beginnen wollte, vom Meiſter die Auskunft,
es ließe ſich nicht machen, einer ſtehe dem andern nur im
Wege herum.

Das fälligſte Bahnunglück. Jm benachbarten
Eilenburg hat ſich Sonntag abend 10 Uhr ein
ziemlich ſchweres Bahnunglück ereignet. Eine leere Loko-
motive fuhr dem von Düben kommenden Perſonenzuge
in die Flanke, zwei Wagen wurden umgeworfen und die
Lokomotive ſowie fünf Wagen beſchädigt. Sch wer verletzt
wurden der Lokomotivführer des Perſonenzuges, und 4 Reir-
ſende; 23 Paſſagiere wurden weniger ſchwer verletzt. Der
Führer der leeren Lokomotive ſoll ſeine Schuld ſchon einge
ſtanden haben, da er entgegen den Lichtſignalen eingefahren
ſei. Die Unterſuchung wird ja ergeben, warum er trotzdem
eingefahren iſt. Ein Aber muß die Sache haben.

Arbeiter Riſiko. Am Sonnabend kurz vor 6 Uhr verun-
glückte in der Leutertſchen Maſchinenfabrik der Arbeiter Woithe,
indem er bei dem Einfahren von Formen in die Trockenkammer
zwiſchen Wagen und Wand gedrückt wurde ſchwere Verletzung
S Kopfe machten ſeine Ueberführung nach dem Diakoniſſenhaus
nötig.

Druckfehler. In dem Bericht über die öffentliche Gewerk
ſchafts Verſammlung am Freitag iſt in der erſten Beilage zur
Sonntazsnummer zu leſen, das Auftreten des Herrn Siemens
habe die Sache der Streikenden gegen ſeinen Willen ſehr ge
L W Das iſt ein Druckfehler. Es muß heißen: ſehr
gefördert.

Vereine. Die Maurer halten Dienstag abend bei Faul-
manns eine Fachvereins Verſammlung ab

Vom Wetter Kalte Nebel, der erſte deutliche Froſt, das
erſte Eis! Die trüöbſeligen Reſte vom Laub fallen ſchnell in den
Eiſendahnwagen macht ſich der Zugwind bemerkbar; nach den
ſchönen Herbſttagen ſteht der Winker nun wirklich vor der Thür.

Selbſtmord. Der Leutnant P. hat ſich hier in der Nacht
von Sonnabend zum Sonntag aus Schwermut erſchoſſen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Gerhart Haupt
manns Marchendrama „Die verſunkene Glocke“ gelangt am Diens
tag zur 6. Aufführung. Am Mittwoch wird die Oper „Das Nacht-
lager in Granada“ und hierauf das Ballett „Die Puppenfee“
wieherholt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater beginnt am heutigen Montag ein neuer, wiederaußerordentlich abVechtelnagereuher und effektvoller Spielplam.

Kröllwitz. Der nunmehr detailliert vorliegende Rech-
nungs- Abſchluß der hieſigen Papierfahrik zeigt erſt im vollen
Umfange, wie ungemein groß ver erzielte Gewinn iſt. Bei
einem Aktienkapital von 1350000 Mk. beträgt er nicht
weniger als 638 908.97 Mk. alſo faſt 50 Proz. des Anlage-
kapttals. Auf Abſchreibungen werden 107 138.85 Mk. ge
rechnet, an den Aufſichtsrat werden 36 729.92 Mk. an
Tantiemen gezahlt, ſo daß jeder der Herren etwa zeinmal
ſo viel „Entbehrungslohn“ erhält, als der durchſchnittliche
Jahresverdienſt der Arbeiter dieſer Fabrik beirägt. Daß
die armen Aktionäre 24 Proz. Dividende ſchlucken müſſen,
iſt ſchon berichtet worden. Dieſe Dividende macht nichr
weniger als 324 000 Mk. aus. Wären nicht trotz reich
licher Abſchreibungen noch 85000 Mk. zum Erneuerungs-
fonds geſchlagen worden, dann hätten volle 30 Proz. gezahlt
werden können. Die Summe iſt natürlich den Aktionären
nicht verloren, ſondern verſtärkt das Vermögen der Fabrik,

die bereits über einen Reſervefonds von 293 791.25 Mk.
und über einen Delcredere- und Dispoſitionsfonds von
381 208.75 Mk., über einen à von 60 000
Mark und über einen Rückſtellungsfonds von 28000 Mk.
verfügt. Dieſe Fonds allein machen mithin rund 850000
Mark aus, faſt zwei Drittel des geſamten Aktienkapitals.
Die geſamten Aktiven ſchließen mit 3 309 308.97 Mk. ab.
Und bei ſolchen Abſchlüſſen, bei 24 Proz. Dividende und
ſo bedeutenden Reſervefonds hat die Fabrikleitung keinen
blutigen Pfennig übrig für die, deren Fleiß ſie den unge
heuren Gewinn verdankt, für die Arbeiter! Der Vor
ſitzende des Aufſichtsrates iſt Kommerzienrat Lehmann, der
Direktor des Vorſtands Herr Bergmann und Herr O. Fetz.

Weißenfels. Muſterfabrik. Schon des öfteren
mußte über Mißſtände und brutale Behandlung der Arbeiter
in hieſigen Schuhfabriken berichtet werden, dabei wurde auch
die Ausputzfabrik des Herrn Haferkorn erwähnt, welche
ſich darin als Muſter allen andern voranſtellt. Bürgerliche

eitungsſchreiber geraten in Wut, wenn ein Bauer ſeine
chſen oder Kühe über das Maß traktiert, doch über ſolche

Fälle, in denen durch die Behandlung Arbeiter betroffen
werden, ſchweigen ſich die Tintenkulis aus. Der bisher als
Rollfuticher bei Haferkorn beſchäftigt geweſene Arbeiter
Werner nahm dajſelbſt vor ca. 5 bis 6 Wochen die Stelle
als Feuermaan an bei einem Anfangslohn von 12 M.
Dafür mußte er von 5 Uhr morgens bis nach 6 Uhr abends
ardeiten, in der Mittagspauſe mußte er noch putzen und ſich
Kohle zum Feuern ins Keſſelhaus fahren. Va er dies
nicht zwingen konnte, bot er einem ſeiner Mitarbeiter an,
ihm für 50 Pf., die noch von dem horrenden Lohn abgingen,
beim Kohlefahren zu helfen. Während der andern Arbeits
zeit mußte Werner noch an einer Ausputzmaſchine als Sohlen-
zimſer arbeiten; demnach war der Keſſel ohne jede
Aufſicht. Da mußte es natürlich leicht vorkommen, daß
nicht alles ſo recht klappte, und ſo kam es auch. Als eines
Tages nicht genügend Dampfdruck da war, wurde der Ar
beiter Werner, welcher älter iſt als der Fabrikant, mit den
gemeinſten Schimpfworten belegt, als „Lauſefraß“, „Dumm-
kopf“, „erbärmlicher Hund“, „Kröpel“, „Rindvieh“ und ſo
fort. Als der Arbeiter ſich verteidigen wollte und erklärte,
die Kohle ſei nicht heruntergerutſcht, da antwortete Herr Karl
Haferkorn: „Da werd' ich Dich erbärmlichen Kröpel nach-
ſchmeißen, und Du ſollſt ſehen; wie ich Feuer bekomme.“
Aehnlich iſt die Behandlung der anderen Arbeiter Oft
kommt es vor, daß Arbeiter Ohrfeigen bekommen oder mit
dem Stiefel auf den Kopf gehauen werden Exzeſſe giebt es
faſt täglich. Am 27. Oktober ereignete ſich wieder ein ſolcher
Fall und zwar wieder mit dem Feuermann Werner. Selbiger
hatte nach Meinung des unfehlbaren Herrn Haferkorn einige
Minuten zu ſpät gepfiffen, da regnete es wieder die aus-
geſuchteſten Schimpfworte; ja Herr Haferkorn ging noch
weiter: er nahm die Sachen des Feuermanns und warf
ſelbige auf den Hof in die Dreckpfütze, wo ſie der Arbeiter
auflas und mit ihnen ſeines Wegs nach Hauſe ging. Aber
die Thatkraft des Herrn Haſerkorn wird nicht erſchöpft durch
die rohe Behandlung ſeiner eigenen Arbeiter, ſondern auch
die, welche Arbeit zum Ausputz hinbringen, und ſelbſt Ar
beiter und Arbeiterinnen der im ſelben Hauſe befindlichen
Fabrik des Herrn Hermann Wallbaum haben von ihm ſchon
Backenſtreiche erhalten. Was für ein feiner Mann dieſer
Herr Haferkorn iſt, geht ferner daraus hervor, daß er ſich
mit einem ſeiner Kollegen vor noch nicht allzu langer Zeit
in einem öffentlichen Lokal, im Gaſthof. zur Reichskrone,
prügelte, wobei aber Haferkorn am ſch gen wegkam, denn
er mußie lange Zeit mit zerkratztem Geſicht herumlaufen.
Auch mit den als beſonnen und ruhig bekannten Arbeitern
Mertens Sarau, Rabenſtein 2c. hat Herr Haferkorn Exzeſſe
gehabt, desgleichen mit ſeinen Mietsleuten und Nachbarn.

Würden Arbeiter ſolche Szenen verurſachen, da wurde die
bürgerliche Preſſe ſich ſittlich entrüſten. Ja, Bauer Arbeiter
und Fabrikant iſt auch etwas anderes.

eitz. Das Unglück auf der Grube Neue Sorge iſt bei weitem
größer, als wir in letzter Nummer berichteten. Der Knappſchafts-
älteſte Stein metz aus Theißen verſtarb am Sonnabend abend
im Bergmannstroſt zu Halle, während der Häuer Krauſfe, dem
ein Fuß gebrochen iſt, und der am Körper mehrfache Verletzungen
erlitten hat, ſchwer darniederliegt. Beide Verunglückte wollten am

reitag früh nach vollbrachter Nachtſchicht mittelſt des Fördecr-
orbes aus dem Schacht fahren, weil ſie dadurch etwa eine halbe
Stunde Zeit erſparten, als an dem Förderkorbe ein Bolzen zer
ſprang, wodurch der Korb aus beträchtlicher Höhe wieder in den
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22 Sie zog ein wunderbares Schmollmäulchen und alle drei j alle Bewegungen Gyſas zu verfolgen, während ihr die FriſeurinManlwürfe. lachten mit dem Kamme durq, das ſchwarze Haar fuhr. Es war ein
Roman von Nikolaus Krauß „Das iſt aber noch nicht alles,“ wandte Hahnewald ein, mein ſchönes Haar, ſeidenweich und voll, ſehr lang und ſchwarz mit

r n Gyla er betonte das Wort „Freurd“ mit all der Eitel- einem eigentümlichen bauen Schimmer. Aufgelöſt, wie es jetzt27 eit einer lebendigen Null iſt nicht nur ein ſchneidiger Leit- war, reichte es ihr bie zu den Knien und umhüllte ſie wie ein
Und ſich plötzlich zu Epperlein wendend, ſagte Linga:
„Wollten Sie vielleicht die Güte haben, Herr Bankier, und mir

den Schmuck beſorgen. Jch würde Jhnen ſehr, ſehr dankbar
ein

„O, bitte, ſehr gern,“ entgegnete Epperlein und griff nach ſei
nem Hute.

Uls er ſchon unter der Thür ſtand, rief ihm Lina nach:
„Jch bute Sir, ſich nicht herauf zu bemühen, Herr Bankier.

r Sie die Perlen nur in meiner Garderobe ab. Ja, ich
ilte

Als ſich die Thür hinter dem Dickenkgeſchloſſen, atmete die
Sängerin auf.

Hahnewalds Mund umzuckte ein Lächeln. Er verſtan allſo-
gleich, daß jene nur einen Vorwand geſacht, um den Aen fort
zu bringen.

Jetzt wandte ſie ſich an Gyla: „Und Sie, ſind Sie wirklich von
Jhren Berufsgeſchäften ſo ſei r in Anſpruch genommen, daß Sie
ſeit zwei Monaten auch nicht eine Viertelſtunde für mich erübrigen
t „Gehen Jhnen denn Jhre Brandartikel wirklich über

es
„Brandartifel, gnädige Frau wandte Eyla ein und ſenkte vor

ihren lohenden Bücken die Augen.
„Brandaitikel, allerdings. Es ſpricht ja die ganze Stadt davon.

Ja, un ängſt mußte ich lachen. Man hält Sie für einen ſehr ge
wiegten, alten Journaliſten.“

Ich„Weil Sie den Eiertanz zwiſchen den einzelnen Geſetzespara-graphen ſo virtuos exekutieren. Ipsissima erbet ſevesp

Hahnewald brach über das ſtrengernſte Geſicht der Sängerin
und ihre zwei letzten Worte in ein Lachen aus; er erinnerte ſich
einer Gattung hiſtoriſcher Romane, in welchen die „ipsissima
verba“ eine große Rolle ſpielen

Auch Gyla verzog den Mund zu einem Lächeln. Aber mit un

e r 7 be a v z e inüſſen wir ein ſchauderhafter Men wennſo etwas noch zum Lachen veranlaßt. Hu!“ wo Sie

artikler. Er iſt auch ein famoſer Redner. Sie hätten ihn hören
ſollen auf der letzten Volksverſammlung, wie er all die tauſende
Arbeiter mit ſich riß, als hätten ſie keinen Willen.“

„So, ſo, Herr Redakteur, ſo ein Wundermann ſind Sie
„Es war nicht mein Verdienſt,“ entgegnete Gyla, „es lag in

der Sache ich predigte Vernunft. Uebrigens ſind unſere Arbeiter

ſehr verſtändige Leute.“ S e„Und ſchlagen Tiſche und Stühle zuſammen,“ platz'e Hahnewald
heraus, bereute aber ſogleich ſeinen vermeintlichen Witz als ihn

u Faf e MJetzt begriff er erſt die Macht, welche Paul auf ſeine Mitſtrebenden ausübte. Der Blick hatte ihm alles rer ſ
Jn demſelben Augenblick ſchlug das Mädchen die Portiere

zurück und meldete die Friſeurin.
„Soll nur herein kommen!, meinte die Sängerin.
Schnell empfahl ſich Hahnewald.
Sy a hatte ſeinen Hut nicht gleich finden können, er befand ſich

mit der Sängerin allein im Gemach. Sie faßte ihn mit beiden
Händen an den Schultern und aus ihren Augen lechzte das Verlangen. Die weiten Aermel ihres bordeauxroten Mor enrockes

waren zurückgeſunken und entblößten die weißen vollen Arme bis
über die Ellenbogen. Ein Schauder ging durch den Körper des
Mannes, als ſie mit trockner Kehle hervorſtieß:
r meiden Sie mich Haſſen Sie mich Verabſcheuen

m a JNein.

e n aeinerr Rebatteur, St Sike werden u ſett

Mantel.
Befriedigte Eitelkeit umzuckte die Lippen der Sängerin, als ſie

Gylas Blick auf ihr Haar gerichtet ſah.
„Werden Sie heute ins Theater gehen, Herr Redakteur frug
ſie, den Blick gerade nach dem Spiegel gewandt.

Gyla fuhr empor wie aus einem Traume.
„Ja, ich wollte, d. h. ich und Hahnewald. Man giebt heute

„Arria und WMeſſalina“ mit der Wolter.“
„Jn der „Burg“ da iſt es ja gar nicht ſchön, und Meſſalina

ſoll ein gräuliches Stück ſein.
Uebrigens, was kümmert es mich, ich habe es natürlich nicht

geſehen. und rede da nur, was die Leute ſagen. Kein „Bettel
ſlubent“ iſt es nicht, das weiß ich. Wiſſen Sie was Kommen
Sie heute mit in unſer Theater. Sie haben den „vBettelſtudent
ſchon geſehen natürlich. Das macht aber nichts. Heute habe ich
ein neues Koſtume. Wie hat Jhnen mein letztes gefallen Nicht
wahr, die gelbe Schneppentaille war abſcheulich. Und ſo plump
gemacht. Fanden Sie das nicht auch

r wüßte nicht. Jm Gegenteil, ſie ſchien mir ganz zur Rolle
zu paſſen.“

„Ab, Sie meinen ſo ä la Steppengräfin? Ha ha ha! Alſo
kommen Sie mit

„FJa, doch
„Sie können gehen. Morgen etwas früher als gewöhnlich“

ſagte die Sängerin zur Friſeurin, einer noch gar nicht alten aber
e ganz vertrockneten Frau, die auf der Bruſt von Nadeln

arrte wie ein Jgel.
t itis knixte dieſe und entfernte ſich ſodann mit lautloſen

ritten.
Gyla war wieder in ſeine Träumereien verſunken. Plötzlich

machte u z Htimme der Sängerin auffahren:
Schon ſtand er neben ihr
„Wollten Sie mir nicht dieſe zwei Lichter rechts und links an

ſtecken helfen
(Fortſetzung folgt
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acht r den Arbeitern wurde vermutlich diedabei gequetſcht. Wirt das dritte Unglück, das in

derſelben Förderſchale angerichtet iſi. Beide Arbeiter ſind verhei
ratet und haben jeder ſieben Kinder, von denen erſt zwei die Schule

verlaſſen haben. anZeitz. In der Holzwarenfabrik von Opel u. Kühne ſchnitt ſi
am letzten Donnerstag der Austräger einer hieſigen Zeitung dr

nger einer Hand mittelſt der Kreisſäge ab, an der er ſich aus
ierde zu ſchaffen machte. In der a vonel wollte am Sonnabend ein Arbeiter an der Bandſäge ein

Stück Holz ſchneiden, dabei geriet er mit der Hand in die Sägei die beiden erſten Glieder des einen elfingers aß-
zZeitz. Gewerbegericht. Der Bäckermeiſter Kölbel klagt gegen

den Bäckergeſellen Schmidt, der erſteren 12 Mk. 50 Pia Wchen

Verlaſſen der Arbeit zahlen ſoll. Beklagter erwidert darauf, daß
ein Nebenkollege des Oeſteren die Ueberſtunden auf der

ackſtube ausgehängten Polizeiverordnung angezeichnet habe,
hierauf habe der Meiſter gedroht, daß er denjenigen, den er bei
dem Aufzeichnen treffen würde, gehörig auf die Finger klopfe.
Als dann der Nebenkollege die Arbeit auch kündigte, und ver
Meiſter äußerte: „Wenn der geht, dann kannſt Du auch gleichmitgehen“, da habe er dann auch die Arbeit verlaſſen. Beklagter
hat zugleich wieder Klage erhoben und beanſprucht 6 Mark Lohn
auf eine Woche. Beide Parteien ziehen nach längerer Ausſprache
ihre Forderungen zurück.

Der Werkführer Feibl beanſprucht vom Schuhfabrikant Kahn
den Lohn für 14 Tage Arbeit, da er e tloſſen ſei. Herr
Kahn giebt die Entlaſſung zu, will aber dazu veranlaßt ſein da
durch daß ihm der Werkführer Arbeiterinnen zur Kündigung auf-

ehetzt habe. Der Kläger beſtreitet das, erniedrigt aber ſeinen
nſpruch auf einen Tagelohn, da er inzwiſchen andere Arbeiter

aufgenommen hat. Nach der Beweisaufnahme kann das Gericht
kein Aufhetzen des Werkführers entdecken und wird Beklagter ver
h Werkführer 4 Mk. 17 Pfg. zu zahlen, was auch
e eht. is Eine dritte Klageſache war zurückgezogen.

Weißenfels. Die elektriſche Normalſpurbahn nach
Querfurt mit Abzweigungen Branderode- Mücheln Schafſtedt
und Niedereichſtedt- Milzau ſcheint geſichert zu ſein.

Naumburg. Der Oberbürgermeiſterſkandal
treibt immer neue Blüten. Aus dem für Sonnabend abend

eplanten Fackelzug iſt zwar nichts geworden im letzten
ugenblicke mochte den zur Teilnahme Gepreßten denn doch

ein Licht darüber aufgehen, wozu ſie mißbraucht werden
ſollten. Dafür hat aber Herr Kraatz Verteidiger gefunden,
von denen in den Naumb. Nachr. die verfolgte Unſchuld mit
Namen Kraatz als „gehetztes Edelwild“ verherrlicht wird.
Der eine Verteidiger bezeichnet ſich als „junge Dame“, der
andere iſt ein Journalbote, deſſen Bruder das Wohlgefallendes Herrn Kraatz erweckte durch ein Gedicht zum Richfeſt

des Domes. Aus brübderlicher Liebe nimmt er ſich nun des
Herrn Kraatz an. Es muß ſchlimm ſtehen um einen Mann,
der keine anderen Verteidiger findet, als lobhudelnde Journal-
boten. Der Stil der „jungen Dame,“ die ſich tags vorher
in den Naumb. Nachr breit machte, hat ſo verteufelte Aehn
lichkeit mit dem des dankbaren Journalboten, daß man darauf
Gift nehmen mußte, die „junge Dame“ und beſagter Journal-
bote laufen in denſelben Hoſen einher, d. h. beide ſind die
ſelben. Kraotz hat eine Rechtfertigungsſchrift „vertraulich“
an ſeine wirkiichen und ſeine vermeintlichen Freunde ver
ſendet, in der er auf 16 Seiten nichts ſagt. Man merkt
aus jeder Zeile, daß die zur Schau getragene Sccherheit er
künſtelt iſt, und ſelbſt die beſten Freunde des Abgethanen
werden aus der Schrift keine Waffen entnehmen können zur
Verteidigung itrer bruchig gewordenen Stütze. Da Kraatz
in der Schrift einer ganzen Reihe von Stadtverordneten den
Vorwurf mocht, ihre Pflicht als vereidigte Zeugen verletzt
zu haben, iſt von den Beſchuldigten bereits Klage eingeleitet
worden. Außerdem iſt dem Kraatz wiederum eine arge Ver
geßlichkeit untergelaufen, die ganz ſchwere Folgen für ihn

kann. r gelinde ausgedrückt, „kränkt“ er „in der
oiwehr“ die Ehre eines Mannes, den er früher amtlich

gerühnt und dem er hohes Lob amtlich erteilt haben ſoll.
Die Sache mag ſich entwickeln, wie ſie will, die Sache der
„Ordnungspartei“ hat einen ſchweren Stoß erlitten. Am
beſten wäre es ſchon, Kraatz bliebe auf ſeinem Pvſten, dann
wüßte wenigſtens jeder, was es heutzutage mit dem Geſchrei

er Kämpfer für „Sitte und Religion“ auf ſich hat.
Naumburg. Am Schluß des Jahres ſcheiden aus der Stadt

verordneten Verſammlung aus: 3. Abteilung, die Rentner Vöckler,
Voigt und Martin; außerdem iſt Kunſtgärtner Schlegel verſtorben.

2. Abteilung, Kaufmann Schindler, Bürſtenfabrikant Leine,
Maurermeiſter Müller. 1. Abteilung, Oberſtleutnant Habel
mann, Domkämmerer Becker, Oekonom Rohde, Oserſt Fiedler;
ferner verſtorben Bankier Wogel.

Als Wahitag iſt arberaumt Montag 15 November, vormittags
9 bis mittags 1 Uhr für die 3. Klaſſe. Dienstag, 16. Nov.,
von 10 12 Uhr mittags für die 2. Klaſſe. Dienstag, 16. Nov.,
3 5 Uhr nachmittagss.

Delitzſch. Die hieſigen Fiſchpächter beanſpruchen mit Recht von
der Zuckerfabrik, deren Abfallwäſſer den Stadtgraben verunreinigen,

eine Entſchädigung zDelitzſch. Brauer aus der Männebſchen Brauerei verübten
ganz unglaublichen Unfug auf der Straße, indem ſie Vorüber-
gehende durch ein quergeſpanntes Seil zu Falle brachten und noch
obendrein durchprügelten.

Ziegenrück. Eine Lachésforelle von 1 Meier 10 Zentimeter
Länge ſoll bei Soalburg gefangen worden ſein. Der Fiſch iſt
mittler weile verſpeiſt.

Eisleben. ine aus mehreren Stößen beſtehende Erderſchütte
rung wurde auch in ſonſt nicht beunruhigten Straßen verſpürt.

Apolda. Im hiefigen Nachpolizeiweſen ſcheinen ſonderbare
Zuſtände zu herrſchen, die man in geheimen Gemeinderatsſitzungen
vertuſcheln zu en ſcheint. Volle Oeffentlichkeit wäre das beſte
Mittel gegen ſolche Krebsſchäden.

Mühlberg a. E. Der prozentuale Zuckergehalt der in hieſiger
uckerfabrik zur Verarbeitung kommenden Rüben ſchwankt in dieſem
ahre ganz erheblich, wie man hört, zwiſchen 8 und 15 Prozent.

eſer Tage mußte ein größerer Poſten aus der Torgauer Gegend
ammender Rüben ihres geringen Zuckergehalts wegen als zur
erarbeitung ungeeignet zurückgrwieſen werden. Die Rübeg wur-

den ſpäter für den Preis von 30 Pf. pro Zentuer an hieſige
Landwirte zu Futterzwecken verkauft.

Magdeburg. Wie ſehr Genoſſe Kreipe aus London
recht daran thut, nicht öffentlich als Redner aufzutreten,
weil er ſonſt ſofort das Schickſal ſeines Kollegen Königs

daß Kommiſſar Weinert, der hier die MittwochsVerſamm
lung überwachie, den Auſtrag gehabt hat, nach Kreipe zu
fahnden und ihm ſofort jriggnde Verfügung zuzuſtellen

agdeburg, den 26, Oktober 1897.

e h t egemeine Landesverwaltung vom 30. Juli iss ber die an
und unter Bezugnahme guf 8zeiverwaltung von u hege ſhee des Geſches über die Poli

m ar 1850ergeht gegen Sie als Reichsausländer die folgende Ver
fügung:r Ler Beſuch der am Mittwoch, den 27. Oktober 1897, ſtatt

ndenden öffentlichen Verſammlung im roßen Saale vonriedrichsluſt, welche als Unternehmer Hugo Ganner der Polizei
ehbrde angezeigt hat und das Verweilen im Verſammlungs-

lokal und deſſen Umkreis bis auf eine Entfernung von 500 Meter
während der Zeit von 6 Uhr abends bis zum anderen Morgen
wird Jhnen unterſagt.

2, Auf Grund des zweiten Satzes des S 53 des Landesver
waltungsgeſetzes wird ohne Röckſicht auf die Rechtsmittel dieſe
Verbotsverfügung zur Ausführung gebracht werden, weil letztere
nach diesſeitigem Ermeſſen ohne achteil für das Gemein-
weſen nicht ausgeſetzt bleiben kann.

3. Bei Zuwiderhandlungen haben Sie Geldſtrafe in Höhe
von 150 M. an deren Stelle für den Fall des Unvermögens
zwei Wochen Haft treten, und die Anwendung unmittelbaren
polizeilichen Zwanges zu gewärtigen.
Auch können Sie nach diesſeitigem Befinden als läſtiger Aus

länder ohne Verzug aus dem Gebiet des preußiſchen
Staates ausgewieſen werden.

An Herrn Metallarbeiter V n
Wie jedoch die Nürnderger keinen hängten, ſie hätten ihn
denn zuvor, ſo weiſt auch die Polizei niemanden aus, den
ſie nicht findet. Genoſſe Kreipe hat ruhig mitten in der
Verſammiung geweilt und zwar „ohne Nachteil für das Ge
meinweſen nuch diesſeitigem Ermeſſen.“

Hinteruhlmannsdorf (Altenburg). Der vierundzwanzig
jährige Kaecht Schädlich aus Gö dorf hat aus Eiferſucht die
ſech zehnjährige Flämig mit einem Rafſiermeſſer getötet.

Kleine Chronik
Arbeiter Riſiko. In der Dietrichſchen Papierfabrik in

Weißenfels wurde dem Wärter Mieth von der Maſchine die
ganze Hand abgequetſcht. In Königslutter wurde der
ſelgrparbeiter Spelly vom D. Zug 31 (Köln-- Berlin) tot
gefahren.

Ein Schadenfeuer wird aus Bloswitz bei Mühlberg a. E.
berichtet (Scheune, Wohnhaus, Stallung, Schuppen).

Verunglückt iſt in Günterode ein zweijähriges Kind, das
in den offenen Brungen fiel.

Vermißt wird in Merſeburg der 76 jährige Privatier
Cyr. Thiemann.

Perſammklungsberichte.
Arbeitenachweis der Brauer. Am Sonntag tagte im

„Engliſchen Hof“ eine öffentlic,e, außerordentlich gut beſuchte
Brauereiarbeiter-Verſammlung. Die Tagesordnung betraf ledig
lich den von den Brauereien zugeſtandenen Arbeitsnachweis und
die Wahl eines Kuratoriums zu demſelben. An Stelle des Ge
noſſen Albrecht, der ohne Entſchuldigung ausblieb, übernahm Ge
noſſe Schade das Referat und führte überſichtlich die bisherigen
Uebelſtände in den hieſigen Brauereien vor Augen. Er betonte
namentlich, daß die Arbeiter durch ihre Vorgeſetzten beeinflußt
würden, ihre freie Meinung zur Geltung zu bringen, wenn ſie ſich
nicht der Gefahr ausſetzen wollten, auf die Straße geworfen, oder
doch zum mindeſten geſchuriegelt zu werden. Referent führte dann
die eigentlichen Gründe an, aus welchen der VBoykott gegen die
hieſigen Brauereien verhärgt wurde und kam dann zur Verleſung
des Statuts des allgemeinen Arbeitsnachweiſes. Ueber letzteren
Punkt eröffnete ſich un eine lebhafte Debatte, und namentlich
unſere Gegner die Herren Bundesgeſellen glaubten durch Einfüh
rung desſelben zu kurz zu kommen, da dadurch das bei ihnen be-
liebte Vizeſyſtem in Wegfall kommt. Weiter führte einer der
Herren an: daß das kollegialiſche Verhältnis in den hieſigen
Brauereien ein durchaus gutes zu nennen wäre, er wurde jedoch
eines anderen belehrt, als man ihm die bekannte Prügelaffaire in
der Feldſchiößchen- Brauerei (Mißhandlung eines Verbandskollegen)
ſowie den hinterliſtigen Ueberfall eines Verbandskollegen in der
Freybergſchen Brauerei und den ſehr intereſſanten do Leuchte
ebenfalls in der Feldſchlößchen Brauerei vorführte. Ferner äußerte
einer der Herren „ſich nach der Decke ſtrecken zu müſſen und
welche Organiſation (ſei es der Bund oder der Verband der
Brauer) in den einzelnen Städten ihm die meiſten Vorteile biete,
der trete er bei. Jedoch mit dieſer Aeußerung hatte er ſelbſt bei ſeinen
Bundesbrüdern verſpielt und wurde er deshalb auch von einem
der Herren des Verrats geziehen. Nachdem von ſeiten der Geg
ner noch einige Herren ſich gegen den Arbeitsnachweis ausge-
ſprochen hatten, und deren Gründe von den meiſten Anweſenden
als lächerlich bezeichnet wurden, zog der Kollege Peucker einen
Vergleich zwiſchen dem Berliner, Magdeburger (letzterer exiſtiert
nicht mehr, auch war er von den Bundesgeſellen ins Leben ge-
rufen) und dem halleſchen Arbeitsnachweis und konſtatierte, daß
der letztere in vielen Punkten für die Arbeitnehmer beſſer geſtellt
iſt, als die oben angeführten. Da unſere Herren Gegner glaubten,
dieſen Arbeitsnachweis über den Haufen werfen zu können, wur-
den ſie von einigen Genoſſen dahin belehrt, daß an der ganzen
Sache nicht im geringſten zu rütteln iſt, da die Brauereibeſitzer
denſelben urterſchriftlich anerkann: haben, und die Herren Bundes
brüder nicht den geringſten Mut beſitzen, ihren Prinzipalen irgend
welche Vorhaltungen über ihre Handlungs weiſe zu machen. Es
wurde ſodann zur Wahl des Kuratoriums geſchritten und nach-
benannte Kollegen wurden faſt einſtimmig gewählt:

1. Franz Peucker,
2. Wilhelm Lepitz

und als Stellvertreter derſelben
Ernſt Mendorf und
Friedrich Walt her.

Nachdem der Referent das Schlußwort ergriffen hatte und
meinte, daß die Die kuſſion für heute abzubrechen ſei, da die meiſten
unſerer Gegner den Saal verſießen, wurde nach einem Hoch auf
die moderne Arbeiferbewegung die ziemlich dreiſtündige Verſamm-

lung geſchloſſen J K. Mt Serggrbeiter. Eine recht gut beſuchte Verſammlung an
der au m viele Frauen teilnahmen, fand am Sonntag, den 24. Okr.,
in Streckau bei Theißen ſtatt. Redakteur Ad. Thiele aus Halle
referierte über die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Die
13 Kündige Rede wurde häufig durch Beifall unterbrochen und
fand nach Schluß allſeitige Zunimmung. Jn der Debatte machte
Genoſſe Plorin aus Zeitz darauf aufmerkſam, daß die Berg-
leute unbedingt feſthalten müßten an ihrer Organiſation, wenn ſie
nicht aller Errungenſchafter des Streikes wieder verluſtig gehen
wollten. Redner machte auch nochmals auf die von den Gegner ver
breitete Lüge aufmerkſam als hätten ſeiner Zeit die n
kratiſchen Führer zum Streike angereizt. Das Gegenteil iſt der

teilen und ausgewieſen werden würde, geht daraus hervor, Fall geweſen. Die ſehr lebendig und anregend verlaufene Ver-

ſammlung wurde mit dem Wunſche geſchloſſen, daß jeder Berg
mann ſich gewerkſchaftlich organiſieren möge. Zur Ehrung
Grillenbergers erhob ſich die Verſammlung von den Plätzen.

Nach Frjerabend!
Die Wiener Arb. Zig. bringt aus dem chriſtlichen Lehrlings

paradies folgende
„Wo is denn der Raubersbug?“ Der chriſtliche Tiſchlermeiſter

Panigl meint nämlich ſeinen Lehrjungen, den r der eben
die Werkſtatt zuſammenräumt. „Wirſt ſchau'n, daß d' rauf kummſt!
Hab' i dir net g'ſchafft, daß den Peperl umtrag'n ſollſt
Der Franzl, der ſich ſchon freute, endlich nach den langen Arbeits
ſtunden etwas aufatmen zu können, läßt alles liegen und eilt hin
auf in den erſten Stock, um des Meiſters jüngſten Sprößling „um
zutrag'n“. „Fraaanzl!“ tönt eine weibliche Stimme aus der Küche.
Der Junge läuft hinaus. „Geh zum Greisler 'nüber und hol' Erd
äpfel, aber ſchnelll „Wo is denn der Fallot ſchreitMeiſter Panigi, der eben in die Lektüre irgend eines welterhalten
den chriſtlichen Nächſtenliebeblattes vertieft iſt. Das Kind plärrt
ſchon wieder.“ Eben kommt der Franzl vom Greisler zurück.
„Wo warſt denn ſchon wieder, d uRaubersbug beim Greisler,
hab' i net g'ſagt, daß d' den Peperl umtrag'n ſollſt!“ Meiſter
Panigl traktierte den armen Jungen mit Ohrfeigen und Rippen
ſtößen. „Dö Buam möcht'n heutzutag' rein d' gnädigen Herren
piel'n, nix arbeiten, nix lerna nur immer ſchön anzog'n umcenna;
das giebt's bei mir net, bei mir biſt in an urdentlichen Haus
Verſtanden!

Eine halbe Stunde ſpäter: Die Familie Panigl ſitzt um den
Tiſch beim Abendeſſen der Lehrling bekommt die üvrigbleibenden
„Brotrinden“ die man „net veruraſſ'n därf“, wie die Frau
Meiſterin bemerkt er darf Beine abnagen und kann die Teller
der Kinder z'ſammputzen“; wenn Herr Pugigl beſonders gut ge
launt iſt, läßt er den Franzl das warme „Bierſatzl“ das man
ſonſt wegſchüttet trinken. Franzl, kumm eing und ziach dem
Ferdl d' Schuach aus!“ „Franzl, hol' ſchnell no a Petroleum,
ſunſt hab'n ma auf d' Nacht ka Liacht!“ „Mir bringſt a Bier,
haſt g'hört, vorwärts ſchnell!“ Franzl zieht gerade dem älteſten
Sprößling die Schuhe aus, dieſer ſtoßt und ſtampft mit den
Füßen, daß ſich der arme Lehrjunge gar nicht zu helfen weiß.
„Recht haſt, Ferdl, hau' dem faul'n Strick nur a paar aber, ſchad'
um jeden Strach, der daneben geht!“
Endlich hat Franzl alles zuſammengeholt, alle Arbeiten ver

richtet. „Daß d' ma no a Holz machſt ſagte Frau Panigl, als
er in die Werkſtatt hinunterging. Müde von dem Umherlaufen,
ſinkt er auf eine Bank dec ausgevbeutete, müdegehetzte
weiße Sklave.

und Meiſter PaniglUnd morgen wieder dasſelbe Spiel
behauptet trotzdem noch, daß er ein „urdentliches Haus is.“

Vermiſchtes.
Hilfsexpedition für Andree. Aus Vardö wird gemeldet,

daß die Ausruſtung einer Expedition zur Rettung Andrees immer
wahrſcheinlicher wird. Der Eismeerſchiffer Sivert Braeckmo, für
deſſen Hilfsexpedition das Fahrzeug Schroemann in Ausſicht ge
nommen iſt, hofft ſich der in Frage kommenden Stelle nähern
zu können, ohne von Eis behindert zu werden, vorausgeſetzt, daß
er bald abſegelt. Zunächſt ſoll die Daumansinſel unterſucht wer
den. Wenn nicht von anderer Seite, ſo ſoll vom norwegiſchen
Staate eine Expedition abgeſandt werden.

Karlsbad. Die Erderſchütterungen dauern in Nordböhmen
mit donnerartizem Getöſe fort. Aus dem Städtchen Aſch wan
dern einzelne Familien aus.

Florenz. Der ſehr reiche Erzprieſter Delcampa, wurde wegen
rn 3 ſeiner Feldpächter zu 6 Jahren Zwangsarbeit,
und ein Diener, der bei dem Morde geholfen, zu 10 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt.

Mit Hilfe arteſiſcher Brunnen ſind in der Wüſte
Sahara vereits eine Menge Oaſen hervorgerufen worden, und es
unterliegt keinem Zweifel, daß auf dieſe Weiſe ein immer größerer
Teil der Wüſte nutzbar gemacht werden kann. So befindet ſich
ſüdlich von der bekannten Oaſe Biskra, bis wohin von Ailgier aus
eine Eiſenbahn führt, der DiſtriktOued Rir', der zahlreiche Oaſen
enthält, die zum großen Teil den arteſiſchen Brunnen zu dagken
ſind, die hier von den Franzoſen gesohrt warden. Der erſte dieſer
Brunnen erſtand auf Anregung des Generals Desvaux unter
Leitung des Jngenieurs H. Jus, und ſeitdem wurden dieſe
Bohrungen in ſolchem Umfang fortgeſetzt daß zu Anfang der
neunziger e hre der Berechnung nach über 104 Millionen Kubik-
meter Waſſer zur künſtlichen Bewäſſerung der Oaſen in Oued Rir'
verwendet waren. Dadurch iſt ſowohl die Bevölkerung dieſes
Diſtrik:s wie auch die Anzahl der Palmen und Obſtbäume ſeiner
Oaſen verdoppelt worden. Gegenwärtig giebt es in der Wüſte
in Oued Rir', ſüdlich von Biskra, auf einer Strecke von 120 Kilo
metern nicht weniger denn 43 Oaſen mit mehreren 100000 Palmen
und einigen 100000 Obſtbäumen, und ſeit 1875 werden dort auch
beträchtliche Mengen Negerkorn gebaut. Ausgeführt wurden die
Bohrungen nach dem Syſtem Lippmann in Paris und erforderten
354600 Tagwerke und 17000 Meter eiſerne Röhren, die zuſammen
340000 Kilogramm wogen. Die Röhren mußten mit Kamelen
in die Sahara transportirt werden, was den Transport ſehr koſt
ſpielig machte, denn die bis Biskra führende Eiſenbahn iſt erſt
1888 fertig geworden. Außer den franzöſiſchen arteſiſchen Brunnen
giebt es in der algeriſchen Sahara noch zahlreiche Brunnen, die
von Eingeborenen gebohrt wurden, doch haben dieſe keine längere
Dauer als fünfzehn Jahre, wogegen ſich die franzöſiſchen Brunnen
als ſehr dauerhaft erweiſen. Was den Salzgeyalt im Waſſer be
trifft, ſo iſt dieſer recht hoch. Jn Ouargla wo die letzten arte
ſiſchen Brunnen ſind, iſt es auch mit oen Oaſen und der ivili-
ſatoin, welche die Handelskarawanen zum Sudan hier zurücklaſſen,
zu Ende. Die kleine Stadt mit 4000 Einwohnern und 1400 in
lanzgeſtreckten engen Straßen zuſammengepackten Häuſern hat
ahlreiche arteſiſche Brunnen ſowohl franzöſiſchen wie arabiſchen
rſprungs, die an der Grenze der unermeßlichen Wüſte eine herr

liche Oaſe mit unzähligen Dattelpalmen geſchaffen haben. Es
ſind Pläne aufgetaucht, die Brunnenbogrungen noch weiter ſüd-
wärts auszudehnen.

Aus dem Keiche.
Berliner Allerlei. Nicht weniger als 200 jüngere Damen

haben ſich zum Beſuch der Univerſitätsvorleſungen
vorſchriftsmäßig angemeldet und ſind auf Grund ihrer Zeugniſſe
zugelaſſen worden. Der wegen Kautionsunterſchlagung in Haft
genommene Direktor des Bellealliance-Theaters, Maurice, iſt
aus der Haft entlaſſen worden. Ein vermeintlicher Mörder,
der Töpfer Behrendt, iſt wieder auf freien Fuß geſetzt worden:
es war wieder einmal nichts. Auf dem Neubau der Ludwig
Löwe'ſchen Fabrik iſt der Klemper Julius Weißt abgeſtürzt
und ſofort geſtorben. Die Bevölkerung der Stadt
beträgt 1 737 733 Perſonen von je 1000 ſtarben in der letzten
Woche 15 8.

Leipziger Allerlei. Ein angeblich von hochgeſtellten Geiſt-
lichen empfohlener Hochſtapler vrandſchatzt die „beſſeren“

S Stehfeſt, der Beſitzer des großen Reſtaurants in derächterſtraße wurde von der elektriſchen Bahn üb erfahren

und getötet. Die Koburger Brücke an der rei
Straße wird abgebrochen und durch eine weſentlich breitere für
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x 000 Mank erſetzt werden In der Merſeburger ſtraße ſturzrer Dachdecker bie S'ockwe e hinunter und blieb tot liegen.

Gerg. Das Schwurgericht verurteilte den Maurer Peieker ausWeißenfels wegen Mordverſuches zu 10 Jahren 3 Monaten
Zuchthaus, den Handarbeiter Oehlſchlägel wegen Raubmordes
zum Tode
Plauen. Jm Vogtlande Erdbebennoch an.
Königsberg. Das große Hanflager Levithan u. Ko.it riedergebrannt. Der Schaden wird auf eine Million

Mark geſchätzt. Verſichert war das Lager bei etwa zehn Geſell
chaften. Die Gebäude gehören der Oſipreußiſchen Südbahn.z In der Hauptkirche platzte der Keſſel der Dampf-

heizung.

dauer! das

Ein Arbeiter war ſofort tot, ein zweiter wurde ſchwer

Coin. Am Sonvpabend ſtany e romner tinmulgtoren
fabrik von Hagen, bei Kalk gelegen, in Flammen. Der Kalfer
ſtädtiſchen Feuerwehr, ſowie den Wehren der geſamten Kalker
Werke und der zur Hilfeleiſtung requirierten Kölner Wehr gelang
es ſoeben, den Brand zu ſokaliſieren und viele der gefährdeten
Nachbarhäuſer zu retten. Das Hauptgebäude, die Schreinerei und
das Laboratorinm ſind von den Fiammen jerſtört. Der Betrieb
wird nicht unterbrochen.

Onittung
Zum Fonds des Volsblottes:

ch B. K. 050 M.Durch B Für die Waſchinenbg gehe nglands:

Geſangverein „Freie Särger“ 15.00 M.

Briefßaſten der Redaktion.

ur Sie Nachſſpen. ſo hat der Lehrer fur genn zende Aufſichtzu ſorgen. E eben darf er die Kinder nicht. 4. Beſchwerde-
inſtanz iſt die Regierung zu Merſeburg.

H. B. 1. Sie haben nur dort Steuern zahlen, wo Sie
wohnen bezw. Jhren Erwerb finden 2. Die Einſendungsgebühren
dürfen Sie wicht vom Steuerbet age abziehen. 3 Schreiben Sie
nochmals an das Landratsamt und nehmen Sie Bezug aur Jhr
vor vier Wochen eingeſandtes Schreiben.

Streit hei Sch. Wir haben in Berlin angefragt, ob eine
oberinſtanzliche Entſcheidung vorliegt, die das Verbreiten von
Flugblättern während der Kirchzeit zu Faht ſeiten verbietet und
darauf folgende Antwort erhalten „Nein. An ſich iſt das Ver
teilen von Flugbiättery auch zur Wadhblzeit innerhalb der Kirchen
zeit nur in einigen Teilen Preußens durch beſondere Verord
nungen verboten. Es empfiehlt ſich aber, die Verbreitungéthä
keit während dieſer Zeit zu vermeiden und die Kirchzeit zum Fr

Köln. Die den Kardinal Krementz behandelnden Aerzte haben
nunmehr jegliche Hoffnung auf gegeben. Der Kardinal ſieht
ſeiner Auflöſung ruhig und gefaßt entgegen.

B. Aue. 1. Der Pfarrer ba n
Kirchenbeſuch zu zwingen 2.e r di i geſchehen 3.

ich t das Recht, Schulkinder
Das darf nur im direkten An

Müſſen Srhuſfin ver

ſtück oder Wandern zu benutzen.

mee

n te
für Damen und Kinder

empfiehlt

zu außergewöhnlich billigen Preiſen

M. Kohneide
94 Leipzigerstrasse 94.

V Streng reelle Bedienung W

Verband der Bau Erd und gewerhl.
Hilfsarbeiter Deutſchlands Zahlſt. Halle.
Dienstag den 2. November abends Punkt S Uhr in Faulmanns

Reſtaurant Gartenſtraße 7

Mitqglieder-Versammlung-
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. Die Ortsverw.

Fachverein
der Maurer von Halle u. Amgeg.
Dienstag den 2. November abends 8 Uhr in der „Moritzburg“

Versammilung-
Tagesordnung: 1. Jahresobrechnung. 2. Bericht der Bibliothekare.

3. Bibliothekfrage. 4. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.Außenſtehende Bücher ſind mitzubringen.

Zentral-Krankenkaſſe
„Grundſtein zur ECinigkeit.“

Versamm lung
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Die örtliche Verwaltung.

Arbeiter-Radfahrer-Verein.
Dienstag den 2. November abends 8 Uhr im Händelpark

General-Versammlung.
Es wird erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Artskrankenkaſſe der Weber, Wirker x.
Montag den 8. November abends 9 Uhr im Reſtaur. „Eiskeller“

ordentliche General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Geſchäftsbericht. 3. Wahl der

Reviſoren. 4. Geſchäfiliches.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Hallesche Arbeiter Liedertafel.
Sonnabend den 13. November im „Bellevue“, Lindenſtraße

W Herbſt-Vergnügen S
t unter Mitwirkungſämtlicher hirſiger, dem Arbeiter-Sängerbund angehörender Geſangverrine.

Anfang abends 8 Uhr.
Alle Genoſſen und Freunde des Geſanges werden hiermit eingeladen.

Das Komitee.

Unentgeltlich
kann der auf der Ziegelwieſe noch ſtehende Grummet agefahren werden.

Köcker.
Mürbteig-Kreppeln,

täglich friſch,
W 4. Stück 10 Pfennig, W
ſowie hochfeine Pfannkuchen, ge
füllt 12 Stück 50 Pf, ungefüllt

12 Stück 25 Pfennig.

Otto Hänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Ein vorzüglich bewährtes Mittel bei
Huſten und Heiſerkeit für Erwach-
ſene und Kinder iſt unſer
Fenchelhonigſyrup

à Flaſche 30 und 50 Pf.
E. Walthers Nacht.

Lederhandlung

Karl Friedrich Nacht.,
Jnh. Otto Kranig,

große Märkerſtraße 2.
Sohl- u. Oberleder Ausſchnitt

Gr. Auswahl, billige Preiſe.

D Warnung! WDiejenige Perſon welche üble und
unwahre Reden mir nachſagt, warne

J ich nochmais!!! Andernfalls ich ge
e richtliche Anzeige machen. Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

treckau. Selma Söltzer, Raturbutter, 10 Pfd. 5.4 fette Enten,
Selbitgef. Hleiderſetr. f. Vertſfow, Gänſe 10 Pfd. 4.4 Soch 11 Tluſte Oeſtr.

Dienstag den 2. November abends 7 Uhr in der „Moritzburg“

kommen von

im bisherigen Geſchäftslokale

zum Verkauf.

S

onkursmaſſen Ausverkauf.

Die aus der S. Meyer 'sehen Konkursmaſſe herrührenden Warenvor-
räte u. a. W. beſtehend in:

Rock- und Jackett-Anzügen,
Winter- u. Sommer-Paletots, Hohenzollern-

Mänteln, Havelocks, Schlafröcken,
Joppen, Hosen, Knaben -Anzügen, Knaben Paletots U. 8. W.

Dienstag den 2. November er.
zu außerordentlich billigen Preiſen

Grosse Ulrichstrasse 36
Der Verkauf findet täglich v. vorm. 9-—-12*, und nachm. v. 2—-6 Ahr ſtatt.

StadtTheater in Halle a. S.
Dienstag den 2. Nov. abends 7 Uhr

46. Vorſt. 39 Abonn. Vorſtellung.
Norität! Zum 6 Male: Novität!
Die verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchen-Drama in fünf
Akten von G. Haupimann.

e ich, e. Glockengießer Fr. Ludwig
agda, ſein Weib G. Arnold.

Kinder beider
Die NachbarinDie Na Th Paulmann.Der Pfarrer H. Vogeler.
Der Schulmeiſter Bernh. Wilm.
Der Barbier K. Stahlberg.Die alte Wittichen K. Winkler.
Rautendelein, e. elfiſches

Weſen B. Rocco.Der Nickelmann, ein
Slementargeiſt G. Steinegg.

Ein Waildſchratt, fau-
niſcher Waldgeiſt R. Matthias.

Elfen, Zwerge, Holzmännchen.

Mittwoch den 3. Nov. abends 7, Uhr
47. Vorſt. 40. AbonnementsVorſt.

Das
Nachtlager v. Grangada.
Oper in 2 Akten v. Konradin Kreutzer.

Hierauf:
Die Puppenfee.

Verein d. Viktualienhändler

und verw. Verufe.
Mittwoch den 3. November 1897

Monats Verſammlung

h „Engl. Hof.ahlreiche rwünfNichtmitglieder haben gute ch Anqh

Der Vorſtand.

alhalla- Iheatera a d 84 II
Direttion: Kichard Hubert.

9 tNeuer Spielplan
Die Alexandro- Truppe, Elite-

Parterre Akrobaten. Miß Eliſa
Broſe, Bravour-Equilibriſtin auf dem
ſchrägen Drahtſeil. Littie Lulu, Gym-
waſtifer auf d. ſchweb. Trapez. H. Guſtav
Lund, Zauchredner mit automatiſchem
Figuren- Kabinett Mlle. Digman
tine Verniei, Fantaſie- und Verwand-
lungs Tänzerin. Fräulein Elvira
Siebner, Lieoer- und Walzer- Sängerin.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs und Char iter Humoriſt.

R. Denmers Reſtaurant

Slaucho e ratse 19.
Dienstag den 2. Nov.

Großes
Schlachtefeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Margarine,
ſtets friſch und fein im Geſchmack,

empfiehlt
per Pfd. 40, 50, 60 und 70 Pf.

Heinr. Doller,
Zwingerſtr. 32.
Mälher

zum Grasmähen auf der Ziegelwieſeſofort geſucht Ziesſ

Halleſche Ciswerke, H. Köker

Diensta und
Donnersta

ettſt. Kommode, Tiſche Stühle, Sofas Frdl. Schlafſtelle offen.
vill. B. R. Bieler, Tiſchiermir Geiſtſtraße 23, H. 2 Tr.

Giebichenſtein.
Frau Anna Buſch zu ihrem 40. Geburtstag V an h

ein donnerndes Hoch!
ſtr. ätciſg.
n MeerP Strauch, nd Paß auf, daß Du den Zug nicht verpaßt. K. S. e S. v G.

Klein Geſchäft
befindet ſich jetzt

Talkohbstr. I.
Fr. Stühler.

Reparaturen: e 1
Glas Zeiger, Uhrring à 10 V.

E. H. f. Schlaſſt. Geiſtſtraße 21. HIIII.

Bettfedern,
fertige Betten,

wie bekan t ſtreng reelle und
billigſte Bezugse quelle.

Fertige Jnlets,
Betrwäſche,
Handtücher,
Bettdecken,
Steppdecken,
Sihlafdecken,
Strohſäcke,
Eiſen Bettſtellen,
Holz Bettſtellen,
Matratzen

empfiehlt

Eduard Graf
Halle a. S.

Markt IIE ößtesGettfedern See Geſchäft
am Platze,

neben Spindlers Färberei.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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meiſter Arbeit verſchafften.

Beilage zum Volhkosblatt.
KRr. 256. Halle a. S., Dienstag den 2. November 1897.

Tagesgeſchichte.
Der Unfall auf dem Hohenzollern. r dieaugenblicklich ein Artikel, der der Revue

mt und ſich mit dem Unfall, der den
Kaiſer an Bord der Hohenzollern getroffen, und mit dem
Tode des Leutnants Hahnke befaßt. Auch der Schweizer

lskourier bringt einen Artikel, in dem ausgeführt wird,

die Augenverletzung des Kaiſers aus einer
anderen Urſache entſtanden ſei, als die ſeither berichtete, und
daß es mit dem Tode des Leutnants Hahnke eben
falls eine andere Bewandtnis habe. Bei unſerer deutſchen
„Preßfreiheit“ iſt es nicht möglich, auch nur andeutungs-
weiſe zu ſagen, in welcher Weiſe dieſe beiden Ereigniſſe in

n Je Peraamburger o fragt, ob die deutſche Regierunden et Sienzel“ nun nach Belgien übertragen werde

Den Verſuch dürfte Deutſchland ſicher nur einmal machen.
h e wird auch den erſten Verſuch wohlweislich unter
aſſen

beln Morl

Ausland.
Oeftreich. Eine lange Sitzung. Die Sitzung des

Abgeordneten hauſes, welche Donnerstag abend 7 Uhr begann

Houp blatt), hat bis Freitag abend 8 r edauert. Die
Badent Mehrheit wollte durchaus die erſte Leſu g des Aus
gleichs Entwurfs zu Ende bringen, dami bei er Rückkehr
des Kaiſers nach Wien am heutigen Son bend Badeni ihmdie Durchbringang der erſten Leſung melden könne. Die

Plan hat die Linke, die ſich benachteiligt veiß, vereitelt.
Der Brünner Abg. Lecher hat von Dienstag abend 9 Uhr
bis Freitag mittag gegen den geſprochen. Dann
ging er nach Hauſe, ruhte einige Siunden aus und erſchien
nachmittags wieder in geiſtiger Friſche in der Kammer. Alle
Bemühungen der Linken, eine Vertagung der Sitzung zu er-
reichen, ſcheiterten an der Badeniſchen Kammermehrheit.
Dann brachte die Linke zehn Anträge auf namentliche Ab-
ſtimmung ein, denen Folge gegeben werden mußte. So zog
ſich der Nachmittag hin. Weil ſich die Abgeordneten in
einem unbeſchreiblichen Zuſtande der Erſchöpfung befanden,
warde nachmittags die Verhandlung für geheim erklärt,
abends 6 Uhr begann wieder die Oeffentlichkeit der Sitzuag.
Di Badeni Mehrheit mußte ſchließlich zu der Ueberzeuguig
gelangen, daß ſie ihr Ziel nicht erreichen konnte, und ſo
ſchloß denn abends gegen 8 Uhr der Vizepräſident die
Sitzung nach 26ſtündiger Davxer.

Amerika. Henry George, der als Kandidat für die
Bürgermeiſterſchaft von New York am Donnerstag in vier
Verſammlungen Anſprachen gehalten hatte, iſt am Freitag
früh 5 Uhr infolge eines Schlaganfalls geſtorben. Henry
George war ein bekannter Schrifiſteller, deſſen Name durch
a als Bodenreformer in weite Kreiſe ge-

rungen iſt.

Der Bismarckſtuhl,
den, wie ſeiner Zeit berichtet wurde, Graf Konrad v. Wartens
leben auf Minkowsky bei Namslau aus der in ſeinem Park ge
wachſenen Sehydlitz Eiche von dem Tiſchlermeiſter Stannek in
Nowsſau hatte h x laſſen, um ihn dem Alten im Sachſen
walde z deſſen 80 Geburtstag zu verehren, gab am Mittwoch er
neun das Streitobjekt in einer Verhandlung vor dem IV. Zivil
ſenat des Oberia desgerichts Breslan ab. Ueber die erſte Ver

handlung haben wir ſeiner Zeit ausführlich berichtet und könnenuns heute deshalb darauf be Srantete eek ſern in Kürze
ins Gedächtnis ck zu rufen, aus welchem Grunde der Prozeß
entſtanden g em Herrn Grafen war der Stuhieſüt den Preis
pon 1225 Mk. welchen Herr Siannek für ſein Meiſterwerk ge
fordert hatte, teuer ewelcp Ratenweiſe hatte der Herr Graf
w nach 800 Mk. bezahlt und die letzte Rate mit der Be
merkung begleitet, daß der Stuh( nun bezahlt ſei. Da der Herr
Graf durchaus nicht mehr wie dieſe 800 Mk. z len wollte, blieb
dem u Stannek nichts anderes übrig, als ihn zu per
Im Juni ds. Jrs. hatte ſich das r r t auf die Be
rufung des Herrn Grafen gegen die vom Lan gericht J
Entſcheidung, die ihn zur Zablung verurteilt, bereits mit der An
gelegenheit zu befaſſen. Der IV. Strafſenat hatte damals ledig
lich beſchloſſen, durch Herrn Martin Kimbel, der als Sachver
ſtändiger ſein Urteil abzugeben hatte, den Stuhl nochmals taxieren
W laſſen und zwar in Schönhauſen, dem Standorte des Kunſtwerkes.

ies iſt inzwiſchen geſchehen, nachdem der Herr Graf die vom
Gericht dafür feſtgeſetzten 200 Mk. Vorſchuß an die Gerichtskaſſe
bezahlt hatte. ger Kimbel iſt in Schönhauſen geweſen, hat den
Stuhl eingehend beſichtigt und iſt bei der A ſchätzung ſeines
Wertes zu em Reſultat gekommen, daß Herr Stannek ganz gut
1426 Mk. hätte verlangen können, wenn man die Arbeitsverhalt-
niſſe einer ſo kleinen Stadt wie Namslau in Rückſicht ziehe. Dieſes
Reſultat teilte Herr Kimbel dem bezeichneten Senat und den Prozeß
parteien bezw. deren Vertretern mit und fügte och hinzu, daß
wenn der Stuhl in ſeiner tn hergeſtellt worden
wäre, er die Koſten dafür auf 1174 Mk. berechnet haben würde.
Vach dieſem Gutachten erbat ſich der Vertreter des Herrn Grafen,
Juſtizrat Barchewitz, Vertagung um mit ſeinem Mandanten über
die Zweckmäßigkeit der Zurückziehung der Berufung unter ſothanen
Umſtänden zu beraten. Der Gerichtshof gab dem Antrage ſiatt
und ſetzte en neuen Termin auf Dienstag den 2. Novemberds. Jrs. feſt. f 8

Soziales.
Die „pflichtvergeſſene“ Bahnwärterin. Die

herrlichen Zuſtände im Reiche des Herrn Thielen kennzeichnet

auch eine Verhandlung, welche dieſer Tage vor der Straf:
kammer in Kreuzburg (Oberſchleſien) geführt wurde. Die
auf der Anklagebank erſcheinende Frau D. die den Poſten
einer Bahnwärterin in Polanowitz bekleidete, hatte am
5. Mai d. J. die von ihr zu bedienende Barriere nicht recht
zzris geſchloſſen, ſo daß ein Fuhrwerk von dem gerade an
ommenden Zuge überfahren und demoliert wurde. Glück-

licherweiſe kamen dabei nur einige Schweine ums Leben.
Frau D. hob zu ihrer Entſchuldigung die große Schwierigkeit ihres Dienſtes hervor. Jhr Mann ſei Bahnwärter und

habe die Strecke zu beaufſichtigen, während ſie das Schließen
der Barrieren auf der K ren der Chauſſee und der Bahn-
ſtrecke zu beſorgen hatte. 18 Zügen täglich mußte ſie
die zwei etwa 500 Meter von der Wohnung enifernten
Barrieren einzeln herablaſſen und aufmachen, außerdem ihren
Haushalt beſorgen und ihre kleinen Kinder warten. So ſei
es gekommen, daß ſie an dem Unglückstage nicht rechtzeitig
die Barriere geſchloſſen habe. Jm Laufe der Verhandlung
ſtellte es ſich noch heraus, daß der betreffende Zug, wie die
Angeklagte behauptete, thatſächlich einige Minuten früher die
Kreuzungsſtelle paſſierte, als er fahrplanmäßig ſollte, wes
haib Frau D. freigeſprochen wurde. Die entſtandenen
Koſten hat ihr jedoch das Gericht nicht zugeſprochen. Esmuß noch erwähnt werden, daß die arme Jean für ihren

gewiß arbeitsreichen Dienſt täglich ſage und ſchreibe
ſechzig Pfennige Lohn erhielt. Die Bahnverwaltung mag
ſich ihrer unheilvollen Sparſamkeit bewußt geworden ſein,
denn nach dem Unglück (es ſoll ſchon das vierte ſein) iſt
jetzt auf dem fraglichen Poſten ein ſtändiger Bahnwärter
ſtarioniert.

Die Pariſer Weltausſtellung 1900.
Die Ausſtellung wird bereits am 15. o900, eröffnet und am 5. November 6öo h.

dauert alſo mehr als 6 Monate. Der plat iſt zwar im g
und ganzen feſtgeſteht doch fehlt es noch an jedem Anhalt
die Verteilung des Raumes an die einzelnen Ausſteller, ebenſo
über die architektoniſche Geſtaltung und innere bauliche Einrichtung

der nduſtriepaläſte.Die Ausſtellung von 1900 iſt die fünfte derartige Unternehn
in Paris. Die gewaltigen Fortſchritte, welche die Induſtrie
die wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche Entwickelung der Kultur

aaten in den letzten Jahrzehnten gemacht hat, hat auch einen
etig wachſenden Llufſchwung der großen Ausſtellungen zur Folge

bat man darf deshalb mit Recht an die kommende Ausſtellung
ie größten Erwartungen knüpfen, um ſo r als dieſe zum erſten

Male von allen Kulturvölkern der Erde beſchickt wird.
Die Koſten des Unternehmens find auf 100 Millionen Franks

veranſchlagt, von denen je 20 Millionen Frs. durch die Republik
und die Stadt Paris gedeckt werden. Der Reſt von 60 Millionen

xs. ſoll durch eine Lotterie aufgebracht werden. Man beab
chtigt, 3 Millionen Bons à 20 Frs. auszugeben. Jeder Bon ent
äl: 20 Eintrittskarten und eine d Reihe von Vergünſtigungen;

man hofft deshalb auf ſtarken Abſatz.
Der Anusſtellungsplatz beträgt nur 108 Hektar, iſt alſo nur 12

Hektar größer als der vom Jahre 1889. Man kann es aber bei
der günſtigen Lage des alten Ausſtellungsgeländes und den herr-
lichen perſpektiviſchen und architektoniſchen Wirkungen, welche ſich
auf ihm erzielen laſſen, den Franzoſen nicht verübeln, wenn ſie an
ihm feſthalten. Das Syſtem der Fachgruppen wird in Paris
konſe t Durchführung gelangen. Es beſtehen 18 räumlich
und ſachlich getrennte Gruppen, die wieder in mehrere Klaſſen
erlegt werden. Auf Anregung des Reichskommiſſars, der auch
ie Schweiz und Oeſterreich zuſtimmte, werden die landwirtſchaft

lichen Erzeugniſſe mit den Lebensmitteln verbunden.
lle Jnduſtriegruppen werden auf dem Marefe'de vereinigt.

An der Seine auf dem Quai d' Orſay ſoll der große, 700 Qua-
dratmeter umfaſſende, deutſche Jnduſtriepalaſt erſtehen. Den
Franzoſen find eiwa 45 Prozent, den fremden Nationen 55 Pro
zent des vorhandenen Raumes zugewieſen. Das iſt gerade kein
unbilliges Verhältnis, geſtaltet aver doch die Frage der
teilung an die fremden Jnduſtrieſtaoten zu einer ſehr ſchwiericen.
Erfreulicherweiſe iſt es dem deutſchen Bevollmächtigten, Dr.
Richter, gelungen, bei ſeiner neulichen h ä in Paris für

einer Reihe von Gruppen eine erhebliche Platzerweiterung
zu fichern.

Für den Exportverkehr wird die Ausſtellung von größter Be
deutung ſein. Philadelphia und Chicago haben das geg. Der
neuerliche gewaltige Aufſchwung unſeres Exportes iſt ſicher S
h Teil dem guten Abſchneiden in Chicago zu danken. Des
alb heißt es, nur allerbeſte Ware ausſtellen.
Das internationale Prreisgericht gliedert ſich in die Klaſſen-,

Gruppen und Obere Jury. Der letzteren gehören auch die
Kommiſſare derjenigen Länder an, die mit mehr als 500 Aus
ſtellern vertreten ſind. Als Preiſe werden nur Diplome verteilt.
J der Abteilung für Kunſtgewerbe werden wir in Frankrei
einen ſcharfen Konkurrenten zu bekämpfen haben. Zuläſſig ſi
nur Erzeugniſſe, die nach 1889 entſtanden

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 en Beleidigung der Polizei von Mittweida iſt vom Land

r Chemnitz am 27. Juli der verantwortliche Redakteurer olksſtimme in Burgſtädt, Genoſſe Schöpflin, zu einem Monat

Gefängnis verurteilt worden. Er hatte einen ihm von Mittweida
aus zugehenden Bericht abgedruckt, worin von der ſozialdemo
kratiſchen Maifeier in dieſem Orte die Rede war. An einer Stelle
hieß es: „Wo alles bemüht war, das Feſt z verſchönen, konnte
natürlich auch unſere „Wohllöbliche“ nicht fehlen ſie verbot die
Aufführung des Theaterſtückes „Gewalt geht vor Recht“, womitwir uns ſelbſtverſtändlich einverſtanden erklärten.“ In dieſen

Worten erblickte das Landgericht eine Verhöhnung der Polizei.
Genoſſe Schöpflin legte gegen das Urteil Berufung ein. d der
ſelben war Verletzung des S 193 gerügt. Das Reichsgericht be
ſtätigte das Urteil des Landgerichte.

S Jn Erfurt wurde Genoſſe Hülſe, der frühere Redakteurder Tribüne, zu 30 Mk. Strafe verurteilt, weil er beim Begräb

Doſeph -7chiller.
(Schluß.)

Nun lag er wieder auf dem Pflaſter. Nachdem er einige Wochen
den Schnittwarenhandel vetrieben hatte und von Haus zu Haus
haufieren gegangen war, ging er an die Elbe als Kohlenauflader,
welche Beſchäftigung er bald wieder mit der eines Bergmannes inModlan vertanſchte Es dauerte nicht lange, und er wurde wegen

ſeiner Agitation wiederum entlaſſen. Diesmal fand er als Hand-
langer in der Nähe von Auſſig Beſchäftigung. Ueberall wo er
war verlor er ſeine als Agitator mie aus dem Auge.
Nachdem auch hier die Be chäftigung zu Ende war, fuhr er nach
Wien, wo ihm einige Genoſſen in Mürzzuſchlag bei einem Lackierer

So ſehen wir ihn abwechſelnd in
Reiche berg bei ſeinem Weberberufe, oder ale Maſchinenagent, ſpäter
als Anſtreicher im königlichen Arſenal in Dresden arbeiten.
Niegends konnte er aushalten, denn ſobald die Arbeitgeber von
Liner Agitation erfuhren, hieß es: „Hinaus mit dem Hetzer!“
Nachdem er gleich deu anderen Genoſſen durch die polizeilichen
Verfolgungen eine Zeitlang zur Patygtigteit verdammt war, ſehen
wir ihn zu Ende des Jahres 1889 an der Spitze der nordböhmi
ſchen Bewegung, in der er bis zum Jahre 1894 ununterbrochen
Waig war, bis ihn ſeine durch lokale Ereigniſſe gar erufene
erung veranlaßte, nur ſeltener in die Oeffentlichkeit zu

Jm Mai 1895 überſiedelte er nach Amerika, wo er in Lawrence
als Weber und Anſtreicher Befchäftigung fand. Später ging er
nach Germania in Pennſylvanien, wo er auf einer Anhöhe in der
Nähe des Waldes, getrennt von den Menſchen und nur durch
Briefe und Zeitungen mit der ſogenannten ziviliſierten und po
lierten Welt verbunden, dem Ackerbau oblag. Dort iſt er, nach
dem ihm ſeine Frau Ende Auguſt dieſes Jahres dahin nachgefolgt
war einem Herzſchlag erlegen. Aus ſeinen letzten Briefen ſprach

vffnungsfreudigkeit und Lebensmut, ſo daß das jähe Ende um
o erſchütternder wirken mußte. Joſeph Schiller war nach ein

ander Herausgeber, beziehungsweife Redakteur verſchiedener Partei
blätter, und zwar in den ſiebziger Jahren der Sozialiſtiſchen
Rundſchau, ſpäter des Arbeiterfreundes, des Radikalen, des Frei
geiſtes und des Textilarbeiters. Außer den von ihm heraus

egebenen Gedichten haben ſich ſeine unter dem Titel Die Maul
herausgegebenen Faſchingezeitungen einer großer Beliebt

eut. Bei dem erſten Eingreifen der ſozialdemokratiſchen
in die Reichsratswahlen im Jahre 1891 kandidierte Schiller

in den Städtebezirken Falkenau, Elbogen, Schlaggenwald, Gras
Us, Neudek, Schönbach, Wildſtein, Königsberg, weiter Auſſig,Teplitz Dux und im Bezirke Teiſchen

Schiller hatte im ganzen im Dienſte der Arbeiterbewegun
zwölf Gefängnieſtrafen zu erdulden darunter eine im Jahre 1
wegen Vergehen nach 88 285, 286, 287 St.-G. in der Dauer von

Monaken, und derſelben Vergehen wegen im Jahre 1885 inder Dauer von acht Monaten. De beiden Strafen, denen eine

ehe nchyngehaft vorausging, verbüßte er im
et zu anderen zehn olgtenwegen und Uebertretungen und

zur Folge, welch letztere er im Herbſt des Jahres 1894 im Reichen
berger Kreisgericht abbüßte. Jm ganzen, die Unterſuchungshaft
er e et hat er faſt drei Jahre ſeines Lebens im
gebracht.

Jm Gefängnis hat Schiller ſeinen guten Humor nie verloren;
ſeine „Bilder aus der Gefangenſchaft“ geben Zeugnis davon.
Noch heute erzählen ſich die Genoſſen allerhand Schnurren und
Späße, die der „Seff“ im Gefängnis ausführte. So verfaßte er
in Prag das „Jnquiſitenlied“, das von allen gefangenen Genoſſen
S ggen wurde, und von dem wir einige Strophen hierherſetzen
wollen

in der Dauer von einem nd bis zu zwei Monaten Einzelhaft

erker zu

Um die Zeit mir zu vertreiben,
Muß ich r anſtatt ſchreiben,
Denn die Not kennt kein Gebot,
Und ſo machen wir aus Brot

Domino und Dame.

Meine mitgefangenen Brüder
Singen abends rote Lieder.

t ein ſolches Liedchen aus,
ört man immer viel Applaus,

Bravo und Dakapo.

Oft in
Steht

unſerem beſten Sange
teht ein Lauſcher auf dem Gange;

Merkt man einen ſolchen Schuft,
Heißt es: Neni gisti Luft,

Und die Vögel ſchweigen.

So entſchwinden hier die Tage
Doch nach mir iſt keine Frage.
Wochen werden noch vergehn,
Eh' die Herren unterſtehen,

ch hinaufzuholen.

wei verwegene Dibiten,
mit mir gemeinſam ſitzen,

Leiden an h
Doch der Pane Voctrovi

Kann ſie nicht kurieren.

Morgens um die e Stunde
Macht der „Vater“ ſeine

et meine Zellenthür,
zwei Diener en mir

Meine Morgenſüppe.

Tägli t es gut zu eſſen.a di i ſfe vergeſſen
ber u e Webt

Flucht die ganze

Schwarze Knddel.

Das Lied lebt heute nur noh unter den alten Genoſſen, die die
„Hochſchule- in Prage mirſtudiert haben, weiter.

Joſeph Schiller war mit Leib und Seele Sozialiſt. Glänzende
Karrieren wurden ihm im Laufe ſeiner ſiebenundzwanzigjährigen
Thätigkeit angetragen, aber er blieb ſeiner Ueberzeugung treu
lieber hat er gehungert ehe er ſeinen ehrlichen Namen
geben hätte. Unſer Lanzer Reichtum iſt die Armut; ſie ehrlich
zu erhalten iſt die Pflicht eines jeden Sozialdemokraten, ſagte
er. Sein Lebenslauf beweiſt, daß er gegen dieſen Ausſpruch nie
efehlt hat. Wie S Menſch hatte er ſeine Schwächen aberhab was er Nützliches für die Menſchheit geleiſtet, ſtellt alle ſeine

Fehler in den Schatten.
Wenige aber nur haben ihn wirklich begriffen und verſtanden,

und daher rührt auch ſeine Verbitterung, die ihn aus der Heimat
nach Amerika trieb, wo er arm und verlaſſen zu Grunde gehen
mußte.

Er war ein Menſch, der nichts auf Prunk und Flimmer e
Wie er über ſein Lebensende dachte, hat er in ſeinem Gedichte
„Die Einzelzelle“, welches er im Herbſt 1894 während einer zwei-
monatlichen Einzelhaft im Reichenberger Kreisgerichte ſchrieb
ausgeſprochen

Sprecht nur nicht viel, verlöſcht mein Lämpelein
ch bin kein Freund von Weinen und von Wimmern,

Wenn ich einſt ſterbe, wird ſich mancher freu'n,
Und mancher wird ſich ums Begräbnis kümmern;Denn wer mich liebt, der liebt mich herzlich ſtark
Denn ich war ſtets ein luſtiger Gelelle,
n W giebt ein jeder auf den Sarg,

omm ich in die letzte Einzeinzelle.

Ein ungewö r r re an der ung gebindert, i atived Die Arbeiterbewegung in Oeſtreich hat in ihm
Keccranen verloren. Der Körper iſt tot, aber ſein m t
in den Herzen der nach Menſchlichkeit ringenden
weiter.

Der ſterbende Dichter.
Die Glocke bebt und ſpricht mit e Dröhnen,
Wird ſie gerührt von Freuden oder Klagen;So klang auch meine ſt, an die e t
Des Lebens Hammer hier verha r Tönen.
Der letzte Ton, vom Tode angeſchlagan,

er

Rührt ſchon die Sch r Stöhnen!
Wird auch kein Kranz e W JWird all mein Singen

i ein Kreis der Welten;r.
ich geſtrebt, es muß doch e gelten.

wererrungnes werden andrea e Snt rf ich zum Ganzen
Daß ſchöures Leben ſprieße aus dem St

g Pfau.

u m
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Parteigenoſſen am Grabe die orte geſprochen hatten der hatten Erfurts lege ich dieſen
mieder.“ urch ſoll das Bee den Charakter einer

enilichen Verſammlung und einer Demonſtration gegen die be
de Geſellſchaftsordnung angenommen haben. en
Der Lübecker r G rin

i Redakteure im7ige ſo wie etwaige Spitzbuben und
in Dres den, Redakteur an der Sächſ.

eine einwöchige Gefängnisftrafe angetreten die
des S 153 der Gewerbeordnung wſge wurde,

olidariſch be

lauen i. Vogtl. hatte ſich der
wegen gro ben Unfugs zu verautworten,

den er dadurch begangen haben ſollte. daß er am Schluß einerSudan ein Hoch auf die internationale revo
ſutionäre Sozialdemokratie ausgebracht hatte. Das Schöffengericht
erkannte auf Freiſprechung, da nicht anzunehmen ſei daßch durch das Hoch jemand belaigt oder beunruhigt gefühlt habe
n alle Anweſenden hätten begeiſtert in das Hoch eingeſtimmt:
außerdem wiſſe jeder, der in eine ſolche Verſammlung gehe, daß
dort ſozialdemokratiſche Theorien „aufgetiſcht“ würden.

g Genoſſe Korn, Redakteur der S leswig Holſteiniſchen Volks
eilung, ſollte den Hamburger Antiſemitenführer Raab beleidigt

haben Obwohl das n F 29 r r
wies das Hamburger Schöffen en Kompe turück b verurteilte den Rede eur zu 200 Mk. Geldſtrafe.

ſo nach wie vor: ambulanter Gerichtsſtand.
S Der Magiſtrat von Würzbur verlangt jetzt vom Sozialdemokratiſchen Wahlverein ausſahrlt e Angabe der Tagesordnung

jeder Sitzung.

Arbeiterbewegung.
Das Organ der zentraliſierten Handels Hilfsarbeiter

hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens (ſeit 15. Januar d. J.
am 1. November eite Auflage von 5000 Exemplaren erreicht.
Das iſt gewiß ein Zeichen dafür, daß die Organiſation auch in

dieſer A beiter Kategorie gute Fortſchritte ma cht.
Jn Koſtock iſt der Streik der Granitſchleifer bei der Firma

A. Schrap zu gunſten der Arbeiter beigelegt.
Jn Trieſt iſt der Ausſtand der Laſtträger beendet. Die Unter-

nehmer bewilligten eine Lohnaufbeſſerung von 20 Kreuzern und
machten auch gegenüber den anderen Forderungen der Arbeiter
einige Konzeſſionen.

Jn Wien befinden ſich ſeit vier Wochen 600 Metallarbeiter
der Beleuchtungsbranche im Ausſtand. Die Arbeiter verlangen
neunſtündige Arbeitszeit, Abſchaffung der Akkordarbeit, Minimal-
lohn von 11 fl. Freigabe des 1. Mai, Anerkennung der gewerb
lichen Arbeisvermittelung durch den öſtreichiſchen Merallarbeiter
Verband. Die deutſchen Metallarbeiter werden dringend gebeten,
den Zuzug nach Wien

Die Bäckergehilfen ſind auch in der Schweiz neben den
Schlächtern diejenigen Arbeiter, welche in ſozialer am
rückſtändigſten ſind. Jn Zürich haben ſie ſich nun von ihren
r Meiſtern dazu mißbrauchen laſſen, über die dortige, aus

nlaß der Brotverteuerung errichtete Brotfabrik die „Sperre“ zu
verhängen, nachdem jedenfalls der Mehlboyfott wirkungslos war.
Aber auch die Sperre wird wirkungslos ſein und die gehorſamen
Gehilfen werden von den Meiſtern den bekannten Dank erhalten.

VDarteinachrichten.
Zwecks Schaffung eines eigenen Heims ſtehen die

Parteigenoſſen in Ulm a. D. in Unterhandlung mit dem Beſitzer
des ſchönen und weithin bekannten Gaſthofs zum Weißen r
Wie dem Offenburger Volksfreund geſchrieben wird, beträgt ihr
Angebot 120 000 M.

Jn Berlin finden am 8. November in 14 Kommunalwahl
bezirken in der 3. Abteilung die Ergänzungswahlen für die

er ſtatt. Die Genoſſenbieten alles auf um die Mandate der bteilung für die Soztal
demokratie zu erobern.

Das Hamburger Parteitags-Protokoll iſt in den
erſten zwei Auflagen von je 12000 Exemplaren bereits ver
griffen. Beſtellungen ſind möglichſt umgehend an die Buch
handlung Vorwärts aufzugeben.

Die Urne mit der Aſche unſeres verſtorbenen Partei
enoſſen Grillenberger wird auf dem Zentral- Friedhof in

Nürnberg in der Niſche eines Denkmals beigeſetzt werden, das
ihm unſere Nürnberger Parteigenoſſen errichten wollen. Der
Magiſtrat hat die erforderliche Genehmigung bereits erteilt.

Die franzöſiſchen Genoſſen haben Liebknecht die
wärmſten Sympathien r Die Wiedergabe des Wort
r c bei den gegenwärtigen Preßverhältniſſen in Deutſchland
unmöglich.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. November 1897.

Der Niedergang unſeres Bürgertums bekundet
ſich auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Nirgends
finden wir Mannhaftigkeit, nirgends den Mut, die Dinge
beim richtigen Namen zu nennen. Während das engliſche
Bürgertum ſchon vor 250 Jahren den Kampf mit dem
Gottesgnadentum begann und dieſem ſehr bald ein Ende be-
reitete, wagt das deutſche Bürgertum ſogar heute noch nicht,

den Ernſt der politiſchen Lage einzugeſtehen. Sogar
ere bürgerliche Blätter halten es für „völlig ausgeſchloſſen“,

daß unberufene Ohrenbläſer an höchſter Stelle Beachtung
finden.

Bekanntlich ift eine der Urſachen des Zuges
nach der Stadt die ſchlechte Behandlung, die den
Landarbeitern auf den Gütern widerfährt, wie ſich das aus
der Verhandlung gegen den polniſchen Arbeiter Ceyba vor
dem hieſigen Landgericht ergiebt (ſ. Nr. 251). Die Be
handlung der Landarbeiter würde ſofort beſſer werden, wenn
man ſie den gewerblichen Arbeitern rechtlich gleichſtellen
wollte. So lange aber bei der gen die Konſervativen
den Ton angeben, iſt an die Erfüllung jener Gerechtigkeits
pflicht nicht zu denken, darum liegt es im wohlverſtandenen
Intereſſe auch des Landarbeiters, bei der Reichstagswahl
um keinen Preis einem Konſervativen ſeine Stimme zu

ſondern er muß den Kandidaten der Sozialdemokratie
en.

Ein Dyfterwirt in der Merſeburgerſtraße rühmt Arbeitern gegenüber, auch „beſſere“, d. h. konſervative Gäſte n

und befördert diejenigen, die ſeinen Standpunkt nicht teilen, ſchlank-

weg a an die Luft.onomiſches im November. Die Erde nähert ſich im
November der Sonne um ziemlich 1 Million Kilome er vor
rund 147 Millioren, zu Anfang des Monats auf re ſchlich 146
Millionen Kilometer. Die Tageslänge ſintt von 9 Stunden 37
Minuten auf 8 Stunden 10 Minuten. Der Mond tritt am
I. Nov. ins erne Viertel, zeigt ſich am 9. Nov. als Vollmond.,
ſteht am 17. Nov. im lezten Viertel und am 24 Nov. iſt Neu
mond. Die Venus glänzt noch immer als Morgenſtern, ver
ſchwindet aber gegen Ende des Monats in der Dämimerung. Sie
entfernt ſich im Laufe des Monats um 164 Millionen Kilometer
von der Erde bis auf 234 Millionen Kilometer. Der Jupiter
iſt gleichfalls Morgenſtern und befindet ſich nicht weit von der
“enus am Oſtdimmel. Sternſchnuppenfälle werden um Mitte
des Monats haufiger zu ſeden ſein.

Jn der kgl. Nerveuklinik, Mühlrain 7, erhalten Unbe
mittelte, die an Lähmurgen. Krämpien, Nervenſchmerzen und der
gleichen leiden, vormittag 104--11 unentgeltlich ärztliche Hilfe
und freie Arzenei. Für Verpflegung von unbemittelten Geiſtes
kranken wird ein täglicher Satz von 65 Pf. erhoben.

In die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der
ſieben jährige Fritz Kölber aus Hettſtedt (ſchwere Ver etzung des
Auges beim Köpfen von Baumzacken) der Knecht Mangold
aus Bernsdorf (Zerquetſchung zweier Zehen, Verrenkung d.s

ußes, als er unter die Räder geriet) der Schüler Emil Sander-ßuff aus Erfurt (Bruch des Naſenbeins, erhebliche Verletzungen

Verſtauchung des linken Armes beim
die verehelichte Schwerdtfeger aus

uterſchenkels beim Ausgleiten

von Stirn und Oberkiefer,
Sturz mit dem Rade)
Mangsfeld (Splüterbruch des linken
auf friſch geſcheuerter Treppe).

Torgau. Ein Ordnungsheld. Der Unterſuchungs-
richter beim Landgericht zu Torgau macht in den Leipziger
Binern bekannt: Pfarrer Manius in Sagthain bei Eiſt er
werda hat ſeit 1876 Wertpepiere der Kirchen Sagathain,
Stolzenhain und Pröſen veruntreut. Auch gutaläubige,
durch Art. 307 des Handelsgeſetzbuchs geſchützte Erwerber
wollen zur Aufklärung deitragen. Der betreffende Schrift-
wechſel wird mit Beſchlag belegt. Beſonders kommt es
darauf an, ob M. die Papiere noch irgendwo im Depot zu
liegen hat. Uebrigens iſt M. bei der Veräußerung vielleicht
auch für die drei Kirchen aufgetreten. Es handelt ſich bei
den Unterſchlagungen um etwa 50 Wertpapiere in Geſamt-
höhe von etwa 20000 M.

Vermiſchtes.
Von der Garderobe des Kaiſers war in einer Verſamm

lung der Schneider und Schneiderinnen in Berlin die Rede, die
ſich mit den ſanitaren Mißſtänden im Gewerbe befaßte. Der Re
ferent Genoſſe Timm ſchilderte angebliche Mißſtände, die bei einer
Firma herrſchten, der die Anfertigung der kaiſerlichen Garderobe
übertragen ſei Die Firma habe für einen Miniſterfrack veſtimmt
für Herrn d. d. Recke, einem Kanowskt )9 Mark
gezahſlt. Dabei mußte der Frack für dieſen minimalen Preis in
der Nacht fertiggeſtellt werden. Die Zivilſachen des Kaiſers wür-
den gleichfalls vei einem Zwiſchenmeiſter und nicht in der Werk
ſtatt, wie man allgemein annehme, angefertigt. Angeſichts der Zu
ſtände, die oftmals bei den Zwiſchenmeiſtern herrſchten, könne es
nicht Wunder nehmen. daß Kerankheiten übertragen würden, wie
dies kürzlich in England feſtgeſtellt ſei, wo ein Herzog am Typhus
ſtarb, der durch ein in e iefertes Kleidungsſtück von einer armen
Schneiderfamilie an en Be ieller, den Herzog, übermittelt wurde.

Zur Reiſe des u ſers nach Jeruſalem wird der Poſt
aus Konſtanrinopel gemerder, daß die Entfaltung eines ganz
außer ordentlichen Pompes bei dieſer Gelegenheit in Aus

cht genommen ſei. Es verlautet, daß eine Einladung nach Kon
antinopel nach definitiver Anzeige der Jeruſalemer Reiſe er

folgen wird, und man hofft, daß dieſer Einladung Folge geleiſtet
werden gehe Tollheiten gelgugweilte Müßziggän

elche gelangteilte änger auszuhecken vermögen, beweiſt die Nachricht von n rer“,
das am Mittwoch voriger Woche in dem ſüdfranzöſiſchen Bade
orte Biarritz von Vertretern der franzöſiſchen und engliſchen
Ariſtokratie veranſtaltet worden iſt. Eine Korreſpondenz berichtet
Da ſah man junge Damen in feſchen Sporitkoſtümen ſich mit
widerſperſtigen gefiederten Kreaturen aller Art abquälen, die vor
Wägelchen geſpannt, die Lenkerinnen an das Ziel bringen ſollten.
Galante Kavallerie verſuchten die ſtörriſchen Thiere mit zierlichen
Ruten zu vernünftiger Gangart zu bewegen doch es war ver
e Liebesmüh'. Den erſten Preis erhielt endlich ein lang
einiger Truthahn, nachdem ihm anfangs zwei Gänſe von im

ponirender Geſtalt den Vorrang ſtreitig gemacht hatten. Ein
rieſiger Waſſervogel erregte bei dem erſten Rennen einen wahren
Sturm von Heiterkeit. Die Lenkerin dieſes originellen Geſpannes
hatte den klugen (2) Einfall gehabt, einen Stock auf den man
ein fettes e r geſpießt, dem Thier als Lockmittel vorantragen
zu laſſen. Doch der Vogel übertrumpfte ſeine Herrin an Schlau
heit. Er war vernünftiger als ſie. Die Hälfte der Rennbahn
hatte er bereits in gemächlichem Tempo und mit geſenktem Kopk,
als ſehe er den Fiſch garnicht r t, da machte er plötzlich
einen Satz, erſchnappte den Köder, verſchluckte ihn und ſetzte ſich
dann zum großen Verdruß der Lenkerin in vollkommener Gemüts
ruhe nieder. Tas zweite Rennen, eine Stehplechaſe für alle
möglichen Sorten Enten, die unter fürchterlichem Lärm von den
Kavalieren gezerrt und gezogen werden mußten, endete in einem
Wettſtreit zwiſchen MUe van Heeren und Mlle de Candamo.
Das Viergeſpann der wilden Enden Fräulein van Heeren's hatte
im letzten Augenblick die Flügel zu Hilfe genommen und war
laut kreiſchend am Ziel vorübergeſaufſt. Nun kommt der Gipfel
des Blödſinns: Das dritte ein Hindernisrennen, bei dem
allerlei Vierfüßler ihr Heil verſuchen mußten, wurde von einem
roſigen, parfürmirten, bändergeſchmückten Schweinchen gewonnen,
Ein ähnliches quiekendes Quadupet und eine ſehr hübſche Ziege
erhielten den zweiten und dritten Preis. Das vierte Rennen
war das aufregendſte von allen. An dieſem Handicap du
ſich nur die Gewinner der drei erſten Rennen betheiligen. An
fangs waren die wilden Enten und der ſtolze Truthahn weit
voran; dann aber wurden ſie von den beiden lebhaft quickenden

77 „die Ziefr lautem Beifall der vornehmen
uer faſt zugleich am Ziel anlangten.“ Jedeüber dieſes ariſtokratiſche Verznügen iſt überflüſſig Semertung

Aus dem VReiche.
Luckenwalde. Glücklich entſprungen. Aus dem hie
gen Polizeigefängnis iſt am Dienſtag ein aus Torgau ſtammen-

ſw nen in Höhe des erſten Stockwerks herv denrang auf eine d reran einer Dachrinne auf den Erdboden
herabgleiten ließ. Die Entfernung zwiſchen den beiden Stock
werten beträgt ſechs Meter. Beſonders auffallend iſt, daß ſeine
Flucht nicht bemerkt wurde, obgleich vor d m Balkon 5 Gas
u frnen und auf dem Marktplatz ein ziem ich
reger Verkehr herrſcht.Frankfurt a. M. Wegen ihrer Verheiratung wac einer
Lehrerin in Frankfurt a. M. von der Stadt mit Genehudnigung
der Regierung die Stellung gekündigt worden. Sie beſchritt dar
auf den Weg der Klage und hat ſetzt ein obſiegendes Urteil evſtritten, weit der Änſtellungsvertrag keine brzügliche Klauſel end

hielt. =UJ=-Die Mo monenpropaganda in Deutſchland.
Die Mormonen, oder wie ſie ſich ſelbſt nennen, die Mit

glieder der Kiſche Jeſu Chriſti der Heiungen vom jüngſten Ta
ſene Verehrer der Vielweiberel entfa ten in allen Teilen Deutſ
lande ſeit kurzem eine außerordentlich eifrige A itation. Jn
großen und größerer Städten De itſchlands halten ſie augenblick-
ch auch offetnliche Verſammlungen ab. So fand am 6. Okiober
abend eine groß Verſammlung der Mormonenmiſſionäre in
Breslau im Libib'ſchen Etabliſſement ſtati. An dieſe Verſamm-
lung nahmen hicht we iger als zehn Mormonenalteſt. aus den
amerikaniſchen Staaten Utah und Jdabo, ſowie aus Mexiko tril.
S Aeiteſten ſind gegenwärtig in Deutſchland als Miſſio
näre thätig.

Die Mormonenpropaganda in Deutſchland iſt allerdings nicht
neu, aber ſie iſt auge blicklich eine ſehr Leſchickt organißerte, ſehr
umfaſſende und eine a ße ordentlich erfolgre che. Die erſten Mor
monenmiſſionäre kamen in der zweiten Hä fte der vierziger Jahre
nach Hamburg. Sie enſwickelten ihre Mi äonsthätigteit dann
hauptſächlich im tte m Kön greich und inder Provinz Sach ſen. Die Erfolge waren nicht bedeutend.
Doch bekehrlen ſie in der Meißner Gege d ein Reibe Peronen,
die anfangs der fünfziger Jahre nach Salt Lake City, in den
amerikaniſchen Mormonenſtaat, auswanderten. Darunter befanden

ch auch die ſächſiſchen Volksſchullehrer Möſer und Schön eld, die
päter in Urah eine gewiſſ. Rolle pielten. Aus Preußen ließ

übrigens Mitte der fünfziger Jahre König Friedrich Wilhelm IV.
alle Mormonenmiſſionäre ausweiſen.

Die erſten Mormoengemeinden in Deutſch and bildeten ſich in
den ſiebziger Jahren in Süddeutſchland und zwar in
Stut gart, Mannheim, Nürnberz 2c. Die Berliner Mormonen-
meinde wurde erſt Anfang der ach ziger Jahre ins Leden gerufen.

Kleinee Mormonengemeinden entſtanden auch in den achtziger
Jahren in Halberſtadt, Forſt i. L. Bremen c. Jnteſſen löſten
ſich die meiſten dieſer keineren Gemeinden wieder auf, denn teil
weiſe wanderten dieſelben nach Utah in Nordamerika aus, teilweiſe
kehrten ſie vieder zur proteſtantiſchen Kirche zurück, oder verhielten
fich überhaupt religiös indifferent.

nter der katholiſchen Bevölkerung Deutſchlands haben die
Mormonen bis jetzt keine oder nur ganz vereinzelte Anhänger
finden können. Dahiogegen ſind in den proteſtantiſchen Teilen
Deutſchlands ſehr anſehnliche Mormonengemeinden entſtanden, von
denen einige ſtändig mehrere hundert Mitglieder zählen. Man
darf hierbei nicht aus dem Auge laſſen, daß aus den Mormonen-
gemeinder fortge etzt eine ſtarke Auswanderung nach Utah Jdoha
2c. ſtattfindet

Die größten deutſchen Mormonen zemeinden befinden ſich gegen
wärtig in Berlin, Dresden, Hamburg, Frankfuri a. M.,
Stuttgart, Nürnberg, Mannheim 2c. Apſehnliche Mormo en
meinden exiſtieren auch in Könige berg i. Pr. Breslau München,
Saarbrücken und einer Reihe von Städten in Württemberg dem
nördlichen Bayern c. Außerdem zählen die Mormonen ſehr viel
vereinzelle Anhänger im Königreich und in der Provinz
Sachſen, in Thüringen c. Jn Leipzig und anderen großen
Plätzen Mitteldeutſchlands ſind i iſſionäre anweſend, in
Berlin zeitweilig drei und vier. Die Berliner Mormonen taufen
ihre neuen Bekehrten bei den Mormonen wird die Taufe durch

Balkon, von wo er

vollſtändiges Untertauchen des Körpers vollzogen in der Spree
bei Köpenick, die Königsberger im Pregel c.

Jn Staate Utah in Nordamerika, in dem ogen. Mormonen-
lande, und in Jdaho befinden ſich etwa 10000 deutſchſprechende
Mormonen, die aus der Schweiz und aus Deutſchland ſtammen.
Denn beſonders in der Schweiz war die Mormonenpropaganda
von jeher ſehr erfolgreich Jn Deutſchland beträgt die Zahl der
den Mormonengemeinden angehörigen Mitglieder und der zerſtreut
lebenden 2— 3090. Man kann annehmen, daß jährlich immerhin
etwa 100 Perſonen aus Deutſchiand nach den Mo monen-
Anſiedelungen in Amerika auswandern. Der Bundespräſident
der europäiſchen Miſſion hat ſeinen Sitz in Bern (Schweiz), wo
auch eine Mormonenzeitſchrift in deurſcher Sprache, der Stern,
herausgegeben wird. Jn Bern befindet ſich auch die Oberleitung
der Mormonenmiſſion für Deutſchland. Der eizentliche Sitz der
Mormonenpropaganda für Deutſchland iſt Berlin.

Von Faulmanns Schat r Kl ſpiel Mon Faulmann achtefeſt durch den Klavierſpieler 1 M.
Für die engliſchen Maſchinenbauer:

olzarbeitern in Halle 1. Rate 50 Mk.Von den organiſierten
Auf Liſten 30 Mk.

Litteratur.
Von der Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie von

Franz Mehring (Stuttgart, Dietz Verlag) ſind Heft 21 und 22
erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Kap. II. Laſſalles
taktiſche r 1. Die rheiniſche Heerſchau und der Sturm
auf Berlin. 2. Leſſalle und Bismarck. 3. Laſſalles Kämpfe mit
Jußtis und Polizei. 4. Baſtiat-Schulze. Kap. II. Laſſalles Ende.

ap. IV. Die Internationale Arbeiteraſſoziation.
Das komplette Werk wird ca. 36 Lieferungen à 20 Pfennig

umfaſſen. Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem
wiſſenſchaftlichen Werke ſonſt kaum anzutreffen iſt.
en en duch andlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 29. Oktober.

Aufgeboten Der Konditor Nebelung und Eliſe Neumärker (MagdeburgBuckaun
und Zwingerſtraße Der Rangierer Raspe und Anna Schinke (Schloſſerſtraße 18

er an g, der ſeinen Meißer beſtohlen hatte, entflohen. Daslin
olizeigefängnis liegt im Rathaus im zweiten Stock. Din W r Eiſenſtäbe geſchützt. Abends wiſchen 7 der

zwängte ſich der Burſche zwiſchen den Eiſenſtäben hindurch und

gießer Friedel, 61 Jahre (Kleine Klausſtraße 7).

und Schmiedſtraße 21). Der Bildhauer Staudtke und Anna Henſchel (Beeſenerſtraße 18

alle a. S.). Der Fabrik- Schuhmacher Rommel und Hermine Langenhagen (Giebichen

arbeiter Schrader und Hermine Täſchner (Diemitz).

(Karzerplan 1). Adetheid Heinermg
Dem Handarbeiter Koch eine T. (Fiſ

16). Dem Handarbeiter Thiede ein S. (Ludwigſtraße 135). Dem Zimmermann Sch

(Alter Markt 16). Dem Werkmeiſter Roſt eine T. (Dachritzſtraße 12). m Muſiker

Jahre Gleih Zengſchmieds Schwarz T.

und Zenkerſtraße Der Schneider Bollmann und n vent (Bölbergaſſe 4 und

ein). Der A BahnEheſchlieungen Der Stellmacher Filor und Eliſabe

Geboren: lan 83). Dem h
baum eine T. Geiſtſtraße 15). Dem Bürſtenmacher Latta eine T. (Wörmlitzerſtraße 6

Grille eine T. (Göbenſtraße 3).

Für die Redaktion verantwortüch: Dr. Voelkel in Halle.

Die
einen diesbezüglichen Eigenſchaften mit de l iarkeit u erreichen; nehme man Pann
der billige Feder-Krimmer mit dieſer ſonſt ſehr nü

Damen-Mode
kuczer Form auch gern gekauft wird. Hier iſt nun der Krimmer- Stoff beſonders in A iu T T akel r e n eſonders in Anwendung gekommen und mit Recht, denn ſo

tufe.
en gewöhnlichen Krimmer ſtatt des Fedchen Flüſſigkeit Fe

zeigt ſich in dieſer Saiſon weniger unbeſtändig als ſonſt und

Kleine Ulrichſtraße Der Fleiſcher Sanftleben und Klara Grimm (Dortmund und

rbeiter Pawlowéki und Agnes Pyls (Jerſitz und Poſen).

ſtraße 5 und Thomaſiusſtraße 5). Der Schneider Holler un ar daten

Rappika ein S. (Weingärten 41). Dem Fabrikarbeiter Köllnig eine T. (S r

Dem Mechaniker Dieſing ein S. (Zwingerſtraße 16). Dem Klempner Huth eine

Geſtorben Des Handarbeiters Sachſe S., 1 u 26). Der Schrift

erleichtert Käufern wie Kaufleuten das Leben. Wer annahm, daß
nach dem Verſchwinden der Ballon- Aermel das Jackett wieder in ſeine alten Rechte treten und den erſten Platz einnehmen würde,
ſieht ſich allerdings getäuſcht. Der K

9

an ſoll dieſe Kragen nicht in
als der neue FederKrimmer mit leichter ſeidener oder wattierter ünterfütterung; dieſer Stoff in guter

ragen behauptet das Feld für Frauen abſolut, während er von jungen Mädchen in
ein Kragen als Winterkleidungsſtück überhaupt zweckmäßig ſein,alität, kg r

au billiger Ware kaufen, denn die Herſtellungsart des Stoffes bedingt gutes Material umer Krimmers, erſterer verliert weniger leicht ſeine Locken und riecht nicht I el keunm Fs wird nämlich

li getränkt um den ſeidenartigen Glanz der gutguter lange ne r eng e c ehe dankbar net en den Weſentich ein ten Meattafs Cape ane golltaren
modern zu tragen; die kürzere oder längere Form iſt auch von der Garhierung abhängit anſchießende re ehe W agemacht Vale J. e Prrer 57: ſchwarz, grün, blau; helle Modefarben treten zurück Man kann rtige ehren vte Sachen lang mik Rochchoß

Spenial-Haus für Damen und Kinder-Garderobe. Gescohw. Loewendahl.
Derlsg und ſür die Juſcrate derantwortich Friſt Groß. Nruck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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